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Wirtschaftliche Werte in den deutschen Südseekolonien.,
Von P a u l Preuß.

(Schluß.)

P r o d u k t i o n  d e r  P l a n t a g e n .  W ährend  die Phosphate 
un te r den A u s fu h rp ro d u k te n  von N euguinea dem W e rte  nach eine 
Z e itla n g  an erster S te lle  standen, sind sie in  den le tz ten  Jahren von 
den E rzeugnissen aus den P lantagen ü be rtro ffe n  worden. U n te r 
diesen n im m t die K o p ra , das getrocknete  F ruch tfle isch  der K o kos ­
nuß, den ersten R ang ein.

K o p r a .  Entsprechend seiner G liederung  in  eine große A n ­
zahl von Inselgruppen und einzelnen Inse ln  und der daraus sich er­
gebenden unve rhä ltn ism äß ig  langen S tra nd lin ie  s te llt  D eu tsch-N eu­
guinea m it  Samoa eines der denkbar günstigs ten  Anbaugebie te  fü r  
die Kokospa lm e dar, die es au f der ganzen W e lt g ib t, denn gerade 
u n te r der steten E in w irk u n g  der sa lzgeschwängerten Seebrise, im  
A nges ich t der schaum gekrönten Brandungsw ogen gedeih t die K o ko s ­
palme am besten, und v ie le  der flachen K o ra llen in se ln  sind von 
einem geschlossenen K ra n z  w ild e r  Kokospa lm en eingefaßt. G ew al­
tige  Strecken des in  u n m itte lb a re r N ähe 'des Seestrandes liegenden 
Landes, das kaum  fü r  eine andere K u ltu rp fla n z e  in  B e trach t kom m t, 
hat m an in  der vo rte ilh a fte s ten  W eise durch  die A n lage  von K o ko s ­
pflanzungen n u tzb a r gem acht. A u f  dem v e rw itte rte n  K a lks te in  der 
K o ra llen inse ln  ze ig t die Palm e den k rä ftig s te n  und gedrungensten 
W uchs und trä g t die schwersten E rn ten . K a um  w en iger e rtra g ­
reich is t sie au f dem basaltischen U n te rg ru n d  der vu lkan ischen 
In s jln .  A b e r auch die langen Strecken sandigen U fe rlandes in 
K a ise r-W ilh e lm s -L a n d  und die B im sste ingebie te  der G azellehalb­
insel au f N eu-P om m ern  ste llen  geeignete Anbaugebie te  dar. A n  
den b luß läu fen  des Sepik, R am u und M arkham  d r in g t die K o ko s ­
palme auch w e it in  das In n e fc  von K a ise r-W ilh e lm s -L a n d  vo r. F ü r
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die An lage von K okospflanzungen is t m it U rw a ld  oder sekundärem 
W a ld  bestandenes L a n d  dem G rasland vorzuziehen, denn weite , m it 
,,A la n g -A la n g “  oder „K u n e i"  bewachsene F lächen lassen in  dci 
Regel auf m ehr oder w en iger ausgesogenen Boden schließen. H ie r  
angepflanzte Palm en wachsen langsam er und kom m en später zum 
E rtrag e  als au f W aldboden gepflanzte. D ie  fü r  K okosp lan tagen in 
N euguinea und Samoa in  B e trach t kom m enden Gebiete zählen nach 
H underttausenden von H ekta ren  und’ man könnte den ganzen Bedarf 
Deutschlands an K o p ra  selbst bei einer starken V o lksve rm eh rung  
aus der deutschen Südsee decken, wenn es gelänge, d o rt die A rb e ite r­
frage in  be fried igender W eise zu lösen.

B is v o r etwa 50 Jahren gab es noch keine regelrechte K o kos­
p a lm e n ku ltu r in  der Südsee. Jedoch wuchs die Palme übera ll w ild  
oder h a lb w ild  in  der Nähe der H ü tte n  und D ö rfe r  und an ehemals 
bew ohnt gewesenen P lä tzen und b ildete  d o rt v ie lfach  ausgedehnte 
Bestände, die von den E ingeborenen ausgebeutet w urden. K opra - 
händ ler nahmen alsdann solche Bestände in  Besitz, p flanzten die 
Lücken  aus und e rw e ite rten  die Anpflanzungen. A u f  diese W eise 
sind selbst bis in  die neueste Z e it h ine in  v ie le  der Kokospflanzungen 
in  der Südsee entstanden. A ls  die ersten sind w oh l die au f Samoa 
in  A n lehnung  an die G odeffroysche F a k to re i in  A p ia  in  den Jahren 
1865 und 1867 angelegten P lantagen M u lifa n u a  und V a ile le  anzu­
sehen. A n  sie w urde  im  Jahre 1877 die P lantage V a ite le  angeglie ­
dert, welche die erste rege lrech t angelegte und system atisch ab- 
gestecktc Kokosp lan tage  in  der Südsee d a rs te llt, deren An lage das 
N iederlegen von U rw a ld  vo ra u fg ing . M u lifan u a , V a ile le  und V a ite le  
sind die S tam m pflanzungen der im  Jahre 1878 aus den G ode ffroy- 
schen U nternehm ungen  hervorgegangenen Deutschen Handels- und 
P lantagengese llschaft der Südseeinseln.

Den m eisten A ns ied le rn  in  der Südsee g a lt noch um die Jahr­
hundertw ende herum  die K o k o sp a lm e n ku ltu r n ich t als ein besonders 
e rg ieb iger Z w e ig  der trop ischen L a n d w irts c h a ft, denn damals rech­
nete man noch m it einem Preise von 250 bis 300 M . fü r  die lo n n e  
K opra . Im m e rh in  hatten  neben der Deutschen Handels- und P lan ­
tagen-G esellschaft au f Samoa die Ja lu it-G ese llscha ft au f den M a r­
shallinseln , die F irm a  F o rsay th  und die Neuguinea-C om pagnie  im  
B ism a rck -A rch ip e l und in  K a ise r-W  ilhe lm s-La nd  Kokospflanzungen 
von m äßiger Größe angelegt. Im  Jahre 1896 befanden sich rund  
1500 ha in  N euguinea un te r K u ltu r .  Im  Jahre 1898 besaß die N eu­
guinea-Com pagnie in  H erbertshöhe  46 200 Palm en und in  K a ise r- 
W ilh e lm s -L a n d  50000  Palmen und m achte in  H erbertshöhe die 
erste E rn te  von 10 t  K opra . In  demselben Jahre ve rte ilte  die

*
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Deutsche Handels- und P lantagengesellschaft in  Samoa die erste 
D iv idende  von 5 %, und lie fe rte  d am it den Beweis, daß K o kos­
plantagen auch bei Koprapre isen von 300 M . fü r  die Tonne rentabel 
gem acht werden können. A lle rd in g s  w aren die A rbe ite runkosten  
damals noch bedeutend n ie d rig e r als heutigentags und die Deutsche 
H ande ls- und P lantagengese llschaft w a r ke in  reines P flanzungs­
unternehm en, sondern be trieb  daneben auch H andel. A ls  im  Lau fe  
w en iger Jahre der B edarf an K o p ra  sich in  e iner ungeahnten W eise 
ste igerte, da das aus der K o p ra  gepreßte K okosö l zu r B e re itung  
von Speisefetten w ie  P a lm in , K u ne ro l, P flanzenbu tte r usw. in  im m er 
ausgedehnterer W eise V e rw endung  fand, und die Koprapre ise  bis 
au f das Doppelte  des früheren  Betrages stiegen, setzte ein g e w a ltig e r 
A u fsch w u n g  in  der K o ko sp a lm e n ku ltu r ein. W e r dam als tragende 
K okosp lan tagen besaß, konnte  von G lück sagen und erz ie lte  reichen 
G ew inn. D ie  Deutsche H andels- und P lantagengesellschaft ve r­
te ilte  in  den fo lgenden Jahren die nachstehend verzeichneten D iv i­
denden bei den daneben bem erkten K o p ra p re ise n :

Jahr Pro­
zent

Koprapreise 
per Tonne

M.
Jahr Pro­

zent

1899............ 7V2 295,— bis 315,— 1907............ l6
1900 ............ 8 295,— ,, 315,— 1908............ 24
1901............ 8 310,— „  375,— 1909............ 28
1902 ............ 12 345,— „  410,— 1910............ 33
I9 ° 3 ............ 12 290,— ,, 335,— 1911............ 36
1904............ 12 325 — ,, 360,— 1912............ 36
1905............ 12 327,50 „  360,— 1913............ 36
1906............ 20 357,50 „  495,—

Koprapreise 
per Tonne

M.

4°5— bis 515—
300.— .. 385.—
360,— „  460, -
432.50 „  565.—
420,—  „  567.50 
490,— „  555,— 
450,— „  655,—

E tw a  ein Jahrzehnt lang  hatte  die Kokospa lm e noch den sehr 
starken W e ttbew e rb  m it den g le ich fa lls  leb ha ft in  A u fnahm e ge­
kom m enen Kautschukgew ächsen Hevea, F icus  und C astilloa  aus­
zuhalten, als dann aber von 1910 ab die K au tschukpre ise  in fo lge  der 
enorm en P roduk tionss te ige rung  in  B r it is c h - ln d ie n  schnell und s te tig  
iie len, w urde  auch in  N euguinea und Samoa die K a u ts c h u k k u ltu r  
e ingeschränkt und alles w andte  sich dem A nbau  der Kokospa lm e zu. 
M an g in g  sogar so w e it, a lle Bestände von C astilloa  und die noch 
jungen Bestände von F icus in  Kokospalm enbestände um zuw andeln , 
und dehnte neben der K o k o s k u ltu r  n u r noch den Anbau  von K akao  
an besonders geeigneten S te llen aus. Selbst ein im  Jahre 1908 c in - 
g e fü h rte r A u s fu h rz o ll von 10 M . au f die Tonne K o p ra  verm ochte  
die A u sb re itu n g  der K o k o sp a lm e n ku ltu r n ich t zu hemmen, so schwer 
er auch besonders von den noch keinen R e ingew inn  abwerfenden 
P flanzungsunternehm ungen em pfunden w urde.
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D ie P la n ta g en s ta tis tik  fü r  N euguinea w e is t fo lgende Zahlen fü r

die Kokospa lm e a u f :

Jahr

Neuguinea ohne Inselgebiet

Hektar davon tragend
Anzahl der 

Palmen davon tragend

1909 .................. 16 023 3,72i ' 1 677456 404 923
I 9 I I .................. 20 844 6,003 2 226 666 683 349
1 9 1 2 .................. 22 716 7,45i 2 492 797 839 301
1 9 1 3 .................. 26 232 8,717 3 072 074 99° 515
D H .................. 31 098 9,519 3 496 478 1 090 815

Im  a lten  S chutzgeb ie t von  N euguinea ha t sich das m it Palmen 
bepflanzte A re a l im  Lau fe  der le tz ten  fü n f Jahre vo r dem K rieg e  
e tw a verdoppe lt. F ü g t man zu den 31 098 ha noch 2480 ha fü r  die 
M arsha llinse ln , die schon im  Jahre 1909 vorhanden gewesen sind, 
und 800 ha fü r  die O stka ro linen, von denen die T ru ckg ru p p e  je tz t 
ganz bepflanzt is t und bereits 500 t  K o p ra  lie fe rt, sowie fe rner 
2061 ha fü r  die W estka ro linen , Palau und M arianen . (Saipan m it 
etwa 2000 ha) und schließlich 4888 ha fü r  Samoa h inzu , so e rhä lt 
man als Gesam tareal a lle r u n te r der V e rw a ltu n g  durch  Weiße 
stehenden K okosp lan tagen  au f den deutschen Südseeinseln rund  
41 400 ha m it 4V2 M illio n e n  Palmen, von denen erst etwa zwei 
F ü n fte l e rtrags fäh ig  sind. H ie rzu  kom m en noch die im  E ig en tu m  
der E ingeborenen stehenden ha lbw ilden  Bestände, die durch zah l­
reiche kle ine, au f Samoa seit 1902, in  N eugu inea im  L a u fe  der 
le tz ten  sechs Jahre un te r dem D rucke  der R eg ierung  angelegten 
A npflanzungen  der E ingeborenen sehr erheb lich  v e rm e h it worden 
sind. Aus der K o p ra p ro d u k tio n  der E ingeborenen au f Samoa, die 
in  den le tz ten  beiden Jahren etwa 8000 t  betragen hat, muß man 
die A nzah l der in  ih rem  B esitz  befind lichen Palm en m it 1V2 M illio n e n  
annehmen, die e iner bepflanzten F läche von 15 000 ha entsprechen 
w ürden. K aum  n ie d rig e r können die entsprechenden Zahlen fü r  
N euguinea angenommen werden, obg le ich die K o p ra p ro d u k tio n  
durch  die E ingeborenen h ie r fü r  die A u s fu h r w en iger e rg ieb ig  is t, 
denn der V e rb rauch  an Kokosnüssen fü r  den eigenen B edarf muß 
bei e iner B evö lke rung  von 33 600 K ö p fen  w ie  in  Samoa um  ein 
v ie lfaches g e rin g e r sein als bei der m indestens um  das Z w an z ig ­
fache überlegenen K o p fza h l der E ingeborenen von Neuguinea. 
Insgesam t ergeben sich also noch m indestens 3 M illio n e n  K o kos­
palm en als im  Besitze der E ingeborenen be find lich .

E ine  K okosp flanzung  in  der Südsee b eg in n t d u rch sch n itt lich  im  
siebenten Jahre die erste kle ine E rn te  zu b ringen, die man auf
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io o  kg  K o p ra  fü r  den H e k ta r veranschlagen kann. D ie  E rträ g e  
ste igern  sich dann etwa in  fo lgender W e ise : Im  achten Jahre 200 kg, 
im  neunten Jahre 300 kg, im  zehnten Jahre 500 kg, im  e lften  Jahre 
700 kg, im  zw ö lfte n  Jahre 900 kg  und im  dre izehnten Jahre 1000 kg  
oder eine Tonne K opra . Diese D urchschn ittse rträge  sind im  ein­
zelnen je nach der Lage und Bodenbeschaffenheit der P flanzung, 
W itte ru n g  und In te n s itä t der K u ltu r  starken Abw eichungen  u n te r­
w orfen  und E rträ g e  von w en iger als e iner Tonne kom m en häu fig  
vo r, während anderseits solche von und sogar 2 t  K o p ra  pro 
H e k ta r in  günstigen Jahren n ic h t gerade selten sind. D ie  E rträ g e  
des zehnten Jahres reichen bei den je tz igen  Koprapre isen  in  der 
Regel zu r B es tre itung  säm tlicher Ausgaben aus. In  den le tz ten  
Jahren sind dank der sachgemäßen K u ltu rm e th o d e  die D u rc h ­
schn ittse rträge  gestiegen und die Z e it b is zum  V o lle rtra g e  ha t sich 
um ein b is zw ei Jahre v e rk ü rz t. V om  e lften  Jahre an beginnen die 
R einerträge. Bei e iner vo lltragenden  P flanzung  kann man nach 
A b zu g  a lle r K osten  e inschließ lich des T ranspo rtes  nach D eu tsch­
land und des A u s fu h rzo lles  von 10 M . au f einen R e in e rtrag  von 
200 bis 250 M . fü r  den H e k ta r rechnen. F ü r  je zwei H e k ta r ben ö tig t 
man je einen schwarzen A rb e ite r. S tellenweise genüg t aber je  ein 
A rb e ite r  auch fü r  je  d re i oder v ie r  H ektare .

D ie  A n lage  und U n te rh a ltu n g  e iner Kokospa lm enpflanzung  e r­
fo rd e rt ein z iem lich  bedeutendes K a p ita l. M an rechnet fü r  das 
U rbarm achen  und Bepflanzen eines H ek ta rs  W a ld la nd  350 M . In  
den ersten v ie r  Jahren kann man auf K u ltu rk o s te n , Schäd lings­
bekäm pfung, V e rw a ltun g ,. W erkzeuge usw. jä h rlic h  150 M . und in  
den darau f fo lgenden Jahren b is zum V o lle rtra g e  je 100 M . pro 
H e k ta r rechnen, so daß die Gestehungskosten in  den fo lgenden 
Jahren sich fü r  den H e k ta r fo lgenderm aßen s te lle n :

F ü r  e in jäh rige  Pa lm en 500 M ., fü r  zw e ijäh rig e  Palm en 650 M ., 
fü r  d re ijä h rige  Pa lm en 800 M ., fü r  v ie rjä h rig e  Palm en 950 M . D ie  
K osten  steigen in  den fo lgenden Jahren um  je 100 M ., so daß sie 
bei einem d re izehn jährigen  H e k ta r 1850 M . betragen. D e r W e rt 
eines H ek ta rs  K okospa lm enpflanzung  ges ta lte t sich fü r  die einzelnen 
Jahresklassen fo lgenderm aßen:

Ein Hektar M.
Einjähriger Palmen . . • • • 588
Zweijähriger Palm en..........................827
Dreijähriger Palmen I0^5
Vierjähriger P a lm en........................ I 3°4
Fünfjähriger Palmen........................ I 492
Sechsjähriger Palmen . . . • 1681
Siebenjähriger Palmen . . . . 1869

Ein Hektar M.
Achtjähriger Palmen . . . . . 2058
Neunjähriger Palmen . . . . 2246
Zehnjähriger Palmen. . . • • 2435
Elfjähriger Palmen . . . . . 2623
Zwölfjähriger Palmen . . . . 2811
Dreizehnjähriger Palmen . . . 3000
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E in  vo lltrag e nd e r Bestand w ird  m it 3000 M . fü r  den H e k ta i be­
w erte t, wenn man 100 Palm en auf den H e k ta r rechnet und den 
W e rt des Bodens n ich t m it  in B e trach t zieht. A u f den unter der 
ständigen d irek ten  E in w irk u n g  der Seebrise stehenden Inseln p flanzt 
man vie lfach  auch m ehr als 100 Palmen auf einen H ek ta r, indem 
man n ic h t eine P flanzw e ite  von 10 X  10 m, sondern eine solche von 
9 X 9  oder 9 X  10 nv w ä h lt und gegebenenfalls im  Verbände pflanzt. 
U n te r U m ständen e rhöh t sich dadurch der W e rt des Bestandes pro 
H e k ta r, wenn es auch n ic h t ohne w eite res feststeht, daß bei 
121 Palm en pro  H e k ta r die E rn te  stets eine größere is t als bei 
100 Palm en pro H ek ta r. E ine  einzelne vo lltragende  Palme in einem 
rege lrech t gepflanzten und g u t bearbeiteten Bestände w ird  im  D u rch ­
schn itte  m it 30 M . und eine vo lltragende  w ild e  Palme m it 20 M . 
bew erte t. Da man die D auer der T ra g b a rk e it auf 50 Jahre an­
nehmen kann, so b e trä g t die A m ortisa tionsquo te  fü r  eine K o kos­

pflanzung 2 %!.
D ie  Palmenbestände auf dem ganzen bepflanzten A re a l von 

41400  ha, von denen etwa zw ei F ü n fte l bereits tra g b a r und v o ll-  
tragend sind, repräsentierten  zu A n fa n g  des K rieges einen W e rt 
von rund  95 M illio n e n  M . und die dre i M illio n e n  im  Besitze der 
E ingeborenen befind lichen Palm en einen solchen von 60 M illio n e n  
M ark . F ü r  die W ertbe rechnung  der gesamten bepflanzten Areale  
ko m m t h ie rzu  der Bodenw ert, der n a tü rlic h  je nach der Lage der 
P flanzung und dem Verkehrsansch luß , nach der Güte des Bodens 
usw. sehr verschieden sein muß. In  früheren  Zeiten w a r der G rund  
und Boden in  N euguinea b ill ig . Das G ouvernem ent ve rkau fte  den 
H e k ta r unbebauten Landes ohne R ücks ich t auf Güte und Lage fü r 
3 M ., ge legen tlich  sogar fü r  1 M . A ls  dann in fo lge  des Aufschw unges 
der K o k o sp a lm e n ku ltu r die N achfrage nach G rund  und Boden 
außerordentlich  lebha ft w urde  und die G efahr e in tra t, daß die G rü n ­
dung neuer P flanzungsunte rnehm ungen  m it der E n tw ic k lu n g  der 
A rbe ite rbescha ifung  n ich t m ehr S c h r itt halten konnte, w urde  im  
Interesse der U n te rh a ltu n g  des schon Bestehenden gle ichsam  zur 
E rschw erung  von N euanlagen und zum  m indesten zu r H e ra n ­
ziehung größeren K a p ita ls  der P re is fü r  den H e k ta r von 5 M . auf 
20 M . erhöht, und w ährend frü h e r fü r  je 100 ha des zu verkaufenden 
Landes von dem K ä u fe r ein B e triebskap ita l von 20 000 M . nach­
gewiesen w erden mußte, w urde  nunm ehr der N achw eis von 

30 000 M . fü r  je  100 ha ve rlang t.
In  Samoa sind die Bodenpreise höher als in  Neuguinea. 1 ha 

h ie r e n tsp rich t e twa einem „A c re “  =  0,4 ha dort. Ländere ien, die 
von dem V erkeh rszen trum  e n tfe rn t liegen, werden 20 bis 40 M .
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fü r  den Acre  w e rt sein, wenn sie zu r K o k o s k u ltu r  geeignet sind. 
Gutes K akao land  dagegen bew egt sich sogar zw ischen 50 und 80 M. 
fü r  den Acre. D ie  der S tad t A p ia  und der K üste  nahe gelegenen 
Ländere ien sind entsprechend teurer. —  In  den Jahren 19x1 bis 1913 
sind in  N euguinea 50 000 ha zu P flanzungszw ecken von der R eg ie ­
run g  abgegeben worden. Im  M onat Januar 1914 a lle in  be lie f sich 
die N achfrage nach P flanz land  au f 5000 ha, —  gew iß ein sehr gutes 
Zeichen fü r  das V e rtrauen , das man der P la n ta g en w irtsch a ft in  N eu­
guinea en tgegenbring t. U nd  zw ar hande lt es sich ebensowohl um 
Großbetriebe w ie  um  den F a rm be trieb  d u rch  K le in s ied le r bei einer 
bebauten Bodenfläche von e tw a 150 ha. W ie  die E rfa h ru n g  ge leh rt 
hat, können beide nebeneinander bestehen und ergänzen sich sogar 
in  gew isser W eise. D e r K le in s ied le r, der n a tü rlic h  über ein mäßiges 
G run dka p ita l ve rfügen  muß, bestre ite t seine Betriebskosten zum 
großen T e il aus dem K oprahande l m it  den E ingeborenen und aus 
dem Anbau  von F e ld früch ten , die er an die benachbarten P lantagen 
zu r V e rp flegung  der A rb e ite r  lie fe rt, w ährend er von dem k a p ita l­
k rä ftig e n  G roßbetriebe durch  G ew ährung von K re d it  u n te rs tü tz t 
w ird  und sich so über e tw aige k rit isch e  Zeiten, die w o h l fü r  jeden 
Kokospflanzer w ährend der langen B auze it e inm al kom m en, h inw eg ­
h ilf t .  D ie  großen P flanzungsunternehm ungen in  N euguinea und 
Samoa sind ausnahmslos g le ich ze itig  m it  einem kaufm ännischen 
G eschäft verbunden und dadurch, daß sie den im  kaufm ännischen 
G eschäft erz ie lten  G ew inn im m er w ieder in  die P flanzungen h ine in - 
stecktcn und un te r V e rz ic h t au f ba ld igen G ew inn zu r V ergrößerung  
der P flanzungsbetriebe verwendeten, haben le tz te re  einen W e rt er­
lang t, der zu dem u rsp rü ng lich  eingetragenen K a p ita l in  g a r keinem  

Verhä ltn isse  steht.
D ie  aus der deutschen Südsee ausgeführte  ICopra besteht aus 

der von den E ingeborenen p roduz ie rten  H ande lskop ra  und der in  
den P lantagen gewonnenen p flanzungskopra . —  D ie  auf p r im it iv e  
W eise gewonnene H ande lskopra  w a r und is t wegen der m ange l­
haften  A u fb e re itu n g  v ie lfach  m iß fa rb ig , b raun b is schwarz und daher 
m in d e rw e rtig . Sie fü h r t  im  H ande l die Bezeichnung „Sudsee- 
K o p ra “  und e ignet sich m ehr zu r F a b rik a tio n  von Seifen und 
Kerzen  als zu r H e rs te llu n g  von Speisefett. E in  w e it besseres, hoch­
w ertiges  P ro d u k t lie fe rn  dagegen die un te r europäischer L e itu n g  
stehenden, m it  T rockenappara ten  und D arren  versehenen P lan- 
tagen. D ie  P flanzungskopra  von N euguinea und Samoa is t weiß und 
sehr ö lre ich  und zäh lt zu den besten Provenienzen. Sie finde t v o ll­
ständ ig  in  der Spe ise fe ttindustrie  V e rw endung . In  Samoa w ird  die 
P flanzungskopra  an M enge e tw a um das D re ifache  von der H ande ls-
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kopra  übe rtro ffen , die sich an Q u a litä t m eist v o rte ilh a ft von der 
gew öhnlichen Südseekopra unterscheidet. In  den Jahren 19 n  bis 
1913 b e trug  die jä h rlich e  P ro d u k tio n  an H ande lskopra  etwa 8000 t 
und sie w ird  sich vo rauss ich tlich  noch erheb lich  ste igern, wenn die 
bereits erw ähnten, se it 1902 angelegten E ingeborenenpflanzungen 
zum  V o lle rtra g e  ge lang t sein werden.

In  N euguinea gab es bis 1896 n u r H andelskopra. E rs t im  Jahre 
1897 w urde die erste E rn te  aus e iner rege lrech t angelegten P flanzung 
eines Europäers gewonnen. Se it jener Z e it ha t sich das M engenver­
hä ltn is  zw ischen H ande ls- und P flanzungskopra  s te tig  zugunsten 
der P flanzungskopra  geändert, da im m er neue Bestände in  den 
P lantagen das e rtrag fäh ige  A lte r  erreichen, und die Z e it is t n ich t 
m ehr fe rn , in  der die P flanzungskopra an Menge die H ande lskopra  um 
ein vie lfaches übertre ffen  und in  der die P ro d u k tio n  von P flanzungs­
kopra  eine solche H öhe e rre ich t haben w ird , daß sie als eine beson­
dere M arke  am M ark te  n o tie rt werden w ird . —  D ie  Ü berlegenhe it 
der P flanzungskopra ko m m t in  der besseren B e w ertu ng  am M ark te  
zum  A usdruck , jedoch en tsp rich t der um  10 M . p ro  Tonne (bei 
einem Preise von 450 bis 550 M .) höhere P re is kaum  den bei der 
P ro d u k tio n  von P flanzungskopra  no tw end igen  größeren A u fw e n ­
dungen an A rb e its k ra ft und M a te ria l.

D ie  K o p ra a u s fu h r gesta lte te  sich fo lgenderm aßen:

Jahr
Neuguinea, 

altes Schutzgebiet
Neuguinea,
Inselgebiet Samoa Zusammen

kg M. kg M. kg M. kg M.

1905 4 916 209 1 234 108 5 9°4 357 974 674 8 603 000 1 978 690 19423 566 4 187 4721906 4 391022 1 418 921 4 052 062 837 988 9 635 000 2 890 500 18 078 084 5 147 4091907 5 694 581 1 807 957 2 844 317 602 913 5 378 000 i  559 620 13 916 898 3 970 490190S 6 285 179 1 549 460 4 707 427 941 274 IO 240 OOO 2 355 200 21 232 606 4 845 9341909 8653 071 2 I72 251 4 623 605 i  055 834 9214511 2 580 063 22 491 187 5 808 1481910 9 243 779°> 3039 122 5 283 030 i  273 422 9 142389 2 971276 23 669 198 7 283 820I9 I I 9 552 730 3 331 93° 4 97° 644 1 168 507 10 236 883 3 582 909 24 760 257 8 083 3461912 11 296 999 4025 285 5 927 584 1 958 216 11 201 155 4 069 919 28425738 10 053 420
1913 14 526 308 6 173 680

V on der K o p ra  w ird  der größte T e il nach D eutsch land ve r­
sch ifft. Große Q u an titä ten  werden z w a r auch nach Sydney und 
S ingapore ve rka u ft, aber sie gelangen w enigstens zum  T e il au f U m ­
wegen dennoch nach D eutsch land. A lle rd in g s  sind sie dann o ft 
n ich t m eh r als N euguinea- oder Sam oa-K opra  kenn tlich . V on  den

')  D ic in dem Amtsblatt für Rabaul von 1912, S. 115, angegebenen Zahlen 
weichen von diesen, dem amtlichen Jahresberichte über die deutschen Schutz­
gebiete für 1912/13 entnommenen Zahlen vielfach ab.
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übrigen P rodukten  der Kokospalm e, w ie  ganze Kokosnüsse, K okosö l, 
K okosga rn  und Coir, von denen D eutsch land sehr bedeutende 
Q uan titä ten  benö tig t, w ird , m it  Ausnahm e eines gelegentlichen 
kle inen T ranspo rtes von ganzen Kokosnüssen nach Sydney, n ich ts  
ausgeführt. D ie  F a b rik a tio n  von K okospa lm ö l lo h n t zu r Z e it noch 
n ich t, da die fü r  den B e trieb  e iner großen F a b r ik  notw endigen 
Kopram engen noch n ich t bequem genug zu beschaffen sind. D as­
selbe g i l t  fü r  K okosga rn  und Coir. D ie  Aussichten  fü r  F ab riken  
dieser A r t  sind noch g e rin g e r als fü r  die ersteren, da die K o ko s ­
schalen, aus denen das C o ir gewonnen w ird , zum  großen T e ile  als 
H e izm a te ria l fü r  die K o p rä da rren  V e rw endung  finden. D ie  V e r­
sch iffung  von K o p ra  nach D eutsch land b r in g t gegenüber der Ö l­
fa b r ik a tio n  im  Schutzgebiete den großen V o r te il m it  sich, daß die 
L a n d w irts c h a ft in  den bei der Ö lfa b r ik a tio n  in  D eutsch land ge­
wonnenen iPreßrückständen ein ausgezeichnetes E d e lfu tte r  fü r  das 
V ieh  erhä lt, deren sie d ringend  benö tig t. Das S chw ergew ich t der 
deutschen L a n d w irts c h a ft ru h t au f dem G etreidebau und der V ie h ­
zucht. Jede Tonne der in  D eutsch land ve ra rbe ite ten  K o p ra  lie fe rt 
dem deutschen L a n d w ir t  350 bis 400 K ilo  eines an verdau lichem  
E iw e iß  reichen K ra ft fu tte rs , das in  der Fo lge  z u r B ild u n g  eines an 
P flanzennährsto ffen  reichen S ta lldüngers  be iträg t. Dem Anbau  von 
G etreide und F u tte rp flanzen  gegenüber is t derjen ige  von fe tt lie fe rn ­
den Pflanzen vo lls tä n d ig  in  den H in te rg ru n d  getreten und den 
K o lon ien  überlassen geblieben, und z w a r m it  R echt, denn die die 
F e ttb ild u n g  in  den Pflanzen befördernden F akto ren , L ic h t  und 
W ärm e, sind in  den T ropen  in  w e it höherem  Maße vorhanden als in  
D eutschland. Nachdem  dann auch noch a llm ä lig  N o rdam erika  die 
L ie fe ru n g  von tie rischen F e tten  e ingeste llt hat, is t die W ic h t ig k e it  
der aus den T ropen lände rn  zu r F a b rik a tio n  von Speisefe tt gee ig­
neten Ö lrohs to ffe  w ie  K o p ra  ganz außerordentlich  gestiegen. 
D eutsch land kann die K o lon ien  als L ie fe ra n ten  von Ö lrohs to ffen  
n ich t m ehr entbehren. Im  Jahre 1913 w urden  F u tte rro h s to ffe  im  
W erte  von 360 M illio n e n  M . aus den K o lon ien  nach D eutsch land 
e in ge fü h rt, und wenn auch v ie lle ic h t noch ein gew isser T e il der fü r  
die V ie hzu ch t benötig ten  F u tte rs to ffe  u n te r B enu tzung  von A lle s - 
trockn e rn  aus dem In lande  selbst be re it g e s te llt werden könnte, so 
fo lg t daraus doch, daß w ir  ohne eine bedeutende Schädigung unserer 
hochen tw icke lten  V ie hzu ch t au f die E in fu h r  von F u tte rro h s to ffe n  
aus unseren K o lo n ie n  und besonders von K o p ra  n ic h t ve rz ich ten  
können.

Neben der K o ko sp a lm e n ku ltu r w ird  au f den Südseeinseln auch 
noch der Anbau von Käutschukgew ächsen, K akao  und etwas S isa l-



54»

hanf, Kaffee, M uskatnuß  usw. betrieben. Jedoch tre ten  alle diese 
K u ltu re n  vo r der Kokospa lm e zurück, w ie  aus der fo lgenden P lan- t
tagens ta tis tik , die dem Stande von A n fa n g  1913 en tsp rich t, zu er­
sehen ist.

Neuguinea Samoa Zusammen

1913 1914 1913 1913
ha ha ha ha

Kokospalmen.................... 29 242 31098 4888 34130
Kautschuk:

H e v e a ......................... 463 511 1087 1550 )
F icus.............................. 1597 1523 20 1 617 1 isooCastilloa........................ 266 217 50,5 316 1 3500
K ic k x ia ......................... 12 3 5 17]

K a k a o ............................. 394 384 ■ 3613 4007
S is a lh a n f........................ 78 65 — 78
K a f fe e ............................. 9 73 3 12
M u s k a tn u ß .................... 7 8 — 7
B a u m w o lle .................... 186) — —

Tabak ............................. 3 — — 3
M a is .................................. 29 126 — 29
R e is .................................. 38,5 44 — 38.5
T a ro .................................. — 65 — —
A rro w ro o t........................ — 14 —

K a u t s c h u k .  D ie  K a u ts c h u k k u ltu r  nahm 1913 ein A rea l 
von im  ganzen 3500 ha ein, w ovon  1550 ha au f Hevea brasiliensis, 
1617 ha au f F icus elastica, 316 ha au f C astilloa  elastica und 17 ha 
au f K ic k x ia  entfie len. Inzw ischen sind 47 ha Hevea neu angepflanzt 
w orden, dagegen is t ein T e il der früheren  Bestände, und zw ar in  der 
Hauptsache F icus und C astilloa , e n tfe rn t w orden, so daß außer 
1597 ha Hevea A n fa n g  1914 n u r noch vorhanden w a ren : 1543 ha 
F'icus und 267 ha C astilloa  und 8 ha K ic k x ia , im  ganzen 3415 ha. 
E in  vo lltragender, zehn jährige r H e k ta r Hevea w ird  m it  8000 M ., 
ein fü n fze h n jä h rig e r H e k ta r F icus m it 3000 M . bew erte t.

D ie  K a u tsch u kp ro d u k tio n  w a r fo lg e n d e :

Erzeugung von Kautschuk.

Neuguiuea Samoa Zusammen

kg M. kg ! M. kg M.

J 9 I I .................. 11 377
21 253

91 240
155 744

I  360 12 920 
12 l 6 8  H O  750
19 751 90823

12 737 
33 421

104 160 
266 4941912..................

I 9 I 3 ..................

6) Als Zwischenkultur zwischen Kokospalmen.
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D ie E rfa h ru n g  hat ge leh rt, daß bei den n iedrigen, durch  die 
Ü be rp rod uk tio n  an K au tschuk  in  Indien hervorgerufenen Preisen 
eine rentable K a u ts c h u k k u ltu r, wenn überhaupt, a lle in  m it Hevea 
brasiliensis m ög lich  ist. D aher hat man n ich t n u r m it der A n ­
p flanzung von Ficus, C astilloa  und K ic k x ia  schon seit m ehreren 
Jahren aufgehört, sondern auch den E rsa tz  säm tlicher jungen Be­
stände dieser A rte n  durch  Kokospa lm en begonnen und zum größten 
T e ile  du rchge füh rt. Das vo lls tänd ige  Verschw inden  der C astilloa - 
P flanzungen is t in  nächster Z e it zu e rw arten . A lte  F icus-Bestände, 
deren U n te rh a ltu n g  n u r sehr w en ig  K osten  verursacht, werden 
w e ite r ausgebeutet, da die Zapfkosten  ve rhä ltn ism äß ig  gering  sind 
und bei der guten  Q u a litä t des P roduktes ein bescheidener G ew inn 
noch zu erzielen ist. ln  solchen Beständen zap ft ein geübter A rb e ite r 
täg lich  etwa ein K ilo g ra m m  K autschuk.

N eu ku ltu ren  von Hevea sind in  Neuguinea und Samoa seit 
1912 n u r noch sehr w enige angelegt w orden, w e il in  N euguinea das 
W achstum  und die E rträ g e  dieser K a u tsch u ka rt in  der Küstenzone, 
w o der Ausbau b isher ausschließlich s ta ttgefunden hat, zu wünschen 
ü b rig  lassen, und w e il au f Samoa die A rb e ite rfra g e  noch im m er 
n ich t ge löst ist. —  Da aber besonders das in  Samoa gewonnene P ro ­
d u k t h och w e rtig  und an Q u a litä t w oh l geeignet is t, den W e ttbew e rb  
m it den E rzeugnissen der malayisclaen Staaten au f dem W e ltm ä rk te  
aufzunehm en, so w ird  die U n te rh a ltu n g  und A usbeu tung  der v o r­
handenen P flanzungen fo rtgesetz t, ln  N euguinea w ar es in  dem 
le tzten  Jahre gelungen, m it  gutem  E rfo lg e  auch E ingeborene zum 
Anzapfen der Hevea anzu lcrnen, w ährend man frü h e r fü r  diese eine 
gewisse m anuelle  G esch ick lichke it und auch In te llig e n z  e rfo rdernde 
A rb e it unbed ing t Javancn oder Chinesen fü r  n ö tig  gehalten hatte. 
D adurch  sind die Aussichten  fü r  die H e ve a ku ltu r in  N euguinea 
günstige r gew orden und es is t sehr w o h l m ög lich , daß dieselbe noch 
bei E rsch ließung des Inneren  d o rt eine w eite re  Ausdehnung er­

fahren  w ird .
K a k a o .  Bessere Aussichten  als die K a u ts c h u k k u ltu r  e rö ffne t 

aber zunächst die K a k a o k u ltu r , m it  der auf den Südseeinseln schon 
seit Jahren ausgezeichnete E rfo lg e  e rz ie lt w orden sind. Zu  A n fa n g  
des Jahres 1913 w aren au f Samoa 3613 ha m it  162 40 00  Bäum en7) 
und in  N euguinea 394 ha m it 182 963 Bäumen, zusammen 4007 ha 
m it 1 806 963 Bäum en bepflanzt.

D ie  A u s fu h r w ies in  den le tz ten  Jahren s te tig  steigende 

Z iffe rn  a u f :

7) Der amtliche Jahresbericht für 1912 bis 1913 gibt die Zahl irrtüm lich 
m it 11 624000 Bäumen an.
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Ausfuhr von Kakao.

■ Neuguinea Samoa Zusammen

kg M. kg M. kg M.

1911.................. 64 649 
83 500 

135 263

72 763
II5  200 
I70 724

641 807 
733 718 
889 568

770 168 
839 654 

i  063 452

706 456 
817 218 

i  024 831

842 931 
954 854 

i  234 176
1912...............
1913...............

D er K akao  is t von sehr g u te r Q u a litä t und steht dem besten 
Venezuela-Kakao w en ig  nach. Dabei is t die je tz t a llgem ein  ange­
baute Forastero-Sorte außerordentlich erg ieb ig  und bei vo lltragenden 
Beständen sollen die E rträ g e  bis au f 23 Z en tner pro H e k ta r steigen. 
Die P flanzw e ite  is t 4 X 5  m oder 4,5 X  4,5 m. D er in  früheren  
Jahren a llgem ein  angebaute erstklassige C rio llo  ha t wegen seiner 
geringen W ide rs ta nd s fä h igke it gegen R inden fäu le  und  andere 
K ra nkh e ite n  le ide r a llm äh lich  der robusteren, aber ihm  n ich t g le ich ­
w ertigen , F o ra s te rova rie tä t P la tz  machen müssen. Jedoch is t 
le tz tere  auch eine veredelte und z. B. dem T rin id a d -F o ra s te ro  an 
Güte überlegene Sorte m it  h e llv io le tte r  und weißer Farbe der N ibs 
und e rz ie lt g le ich fa lls  sehr gu te  Preise. —  D er K akao  in  der Südsee 
beg inn t m it d re i Jahren zu tragen und e rre ich t m it  sechs Jahren den 
V o lle rtra g . E in  vo lltra g e n d e r Kakaobestand w ird  in  Neuguinea und 
Samoa im  D u rch sch n itt m it 4000 M . p ro  ha bew erte t. Dazu kom m t 
der je  nach Lage und Güte starken Verschiedenheiten un te rw orfene  
Bodenw ert. D e r K akao  e ignet sich wegen seiner ve rhä ltn ism äß ig  
frühen  und hohen E rträ g e  besser fü r  die K le in k u ltu r  als die K o kos­
palme und der K a u tschu k  und w ird  deshalb auch besonders au f 
Samoa von K le ins ied le rn  v ie lfach  angebaut. Versuche, den 
b orastero  m it  der Kokospa lm e oder Hevea zusammen in  M isch ­
k u ltu r  anzupflanzen, sind fü r  die Kokospa lm e, n ich t aber fü r  Hevea 
als gelungen zu bezeichnen, da der K akaokrebs, P h y to ph to ra  
Faberi, sich auch au f den F rüch ten  und au f der R inde der Hevea- 
Bäum e vo rfin de t und die A nsteckungsgefah r eine zu große ist. D ie  
K a k a o k u ltu r  g i l t  auch bei dem Betriebe m it Chinesen als A rb e ite rn  
als lohnend. —  In  N euguinea is t die K a k a o k u ltu r  noch e iner mäßigen 
Ausdehnung  fäh ig . V o r  a llem  kom m t d a fü r der basaltische Boden 
au f N eu-P om m ern  und den Salom onsinseln in  B e trach t, aber die E r ­
fa h run g  ha t ge leh rt, daß er auch au f g u t v e rw itte rte m  K o ra lle n k a lk  
vo rzü g lich  gedeiht, n u r muß bei der A u sw a h l des Geländes au f die 
genügende T ie fg rü n d ig k e it des Bodens und au f Schutz gegen die 
vorherrschenden W inde  geachte t werden.
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E ine m ög lichs t ausgedehnte K a k a o k u ltu r  muß fü r  N euguinea 
als sehr w ünschensw ert bezeichnet werden, d am it n ich t schließlich 
die ganze L a n d w irts c h a ft a lle in  auf der K o ko sp a lm e n ku ltu r beruh t, 
denn die Gefahren e iner M o n o k u ltu r  sind h ie r w ie  übe ra ll dieselben.

S i s a l .  D e r Anbau  der Sisalagave w ird  n u r au f e iner P flan ­
zung der Neu Guinea Com pagnie in  K a ise r-W ilh e lm s-La nd  betrieben, 
und zw ar zum T e il in  M is c h k u ltu r  m it  Kokospa lm en. F ü r  die 
w eite re  Ausdehnung derselben fehlen die A rb e itsk rä fte , und wahrend 
des K rieges is t der B e trieb  der P flanzung  e ingeste llt w orden, da die 
A rb e ite r  in  großer Zah l desertierten. Im  le tz ten  B e triebs jahre  
konnten  n u r 12%  Tonnen Fasern, a lle rd ings von sehr g u te r Q u a litä t, 
geern te t werden. E in  H e k ta r  e rn te re ife r, v ie r jä h r ig e r Sisalagaven 

w ird  m it  2000 M . bew erte t.
E ine  beschränkte E rw e ite ru n g  des Anbaus der M uskatnuß  und 

v ie lle ic h t der G ew ürzne lken  muß im  H in b lic k  au f die m it  diesen 
K u ltu rgew ächsen  au f den benachbarten G ew ürz inse ln  e rz ie lten  
günstigen Ergebnisse ins A uge  gefaßt werden. D ie  K a ffe e k u ltu r, 
sow eit sie L ib e r ia - und arabischen Kaffee  b e tr if f t ,  ha t b isher keine 
günstigen  E rfo lg e  g eze itig t und is t sowdhl in  N euguinea als auch 
in  Samoa fast ganz aufgegeben w orden. In  neuester Z e it sind m it 
Coffea robusta  im  B ism a rck -A rch ip e l Anbauversuche angeste t 
w orden, aber ob sie bessere R esu lta te  ze itigen  werden, muß abge­
w a rte t werden. U ber die A n b a u fä h ig ke it dieser A r t  sowie von 
anderen Gewächsen e tw a w ie  Tee usw. in  K a ise r-W ilh e lm s -L a n d  
w ird  man erst m it  der E rr ic h tu n g  der geplanten la n d w irtsch a ftlich e n  
S ta tio n  am m itt le re n  R am u, also im  Inneren des Landes, A u fsch luß

erha lten  können. .
R e i s .  D ie  B evö lke rung  der Südseeinseln n ä h rt sich in  der

Hauptsache von K n o lle n frü c h te n  w ie  T a ro , Bataten, Jams, fe rner 
von Kokosnüssen, B ro tfrü ch te n , Bananen und Sago. K ö rn e rfrü c h te  
sind außerordentlich  w en ig  ve rb re ite t. Den 'hausenden von P flan ­
zungsarbe itern  d ien t v o r a llem  der Reis als N a h ru n g sm itte l, und er 
w ird  in  großen M engen, die bis auf 4600 T onnen  jä h rlic h  im  W e rte  
von m ehr als e iner M ill io n  M . steigen, von Asien e inge füh rt. V e r ­
suche, den Reis durch  den im  Lande  selbst als Z w isch e n ku ltu r oder 
V o r fru c h t bei der K okospa lm en- und anderen K u ltu re n  angebauten 
M ais zu ersetzen, haben n ic h t den gew ünschten E r fo lg  gehabt, da 
die A rb e ite r  den Reis bevorzugen und m it  M ais als H a u p tn a h ru n g  
n ic h t zu friedenges te llt werden können. Es lag daher sehr nahe, den 
Reis im  Lande selbst anzubaucn. Nachdem  die Versuche, B ergre is  
zu k u lt iv ie re n , w en ig  E r fo lg  gehabt hatten , un te rzog  sich die K a th o ­
lische M iss ion  vom  H e ilig e n  Geiste in  K a ise r-W ilh e lm s -L a n d  un te r



M itw irk u n g  des G ouvernem ents und des K o lo n ia l-W irts c h a ftlic h e n  
Kom itees der ebenso dankenswerten wie schw ierigen Aufgabe, die 
K u ltu r  von Sum pfre is  in  größerem  Maßstabe ins W e rk  zu setzen. 
Zunächst w urde  die javanische M ethode versucht, bald aber mußte 
man einsehen, daß dieselbe fü r  Neuguinea n ich t d u rch fü h rb a r war, 
w e il sic zu v ie le  Hände erfo rderte . Nach einem S tud ium  der nord- 
am erikanischen M ethode, die au f einer g röß tm ög lichen  E rsparn is  an 
M enschenkraft bei ausg iebigster V e rw endung  von M aschinen beruht, 
w urde alsdann ein e rneuter Versuch nach dieser M ethode angeste llt. 
D er Reis w ird  m it M aschinen ausgesät. D ie  Däm m e zu r E in ­
fr ie d ig u n g  der Fe lder werden m it H ilfe  tie fgehender Pflüge herge­
s te llt. Das Bewässern geschieht durch ein P um pw erk . D e r ge­
erntete Reis w ird  in  e iner M aschine e n th ü ls t und so fo rt au f dem 
Felde vo lls tä nd ig  zum V e rkau f fc rtig g e s te llt. A n fa n g  1914 waren 
30 ha in  der Nähe des A lex isha fens in  K a ise r-W ilh e lm s -L a n d  m it 
Reis beste llt. D ie  erz ie lten  E rträg e  w aren außerordentlich  zu frieden ­
stellend. V om  H e k ta r w urden  drei Tonnen geerntet. -  A uch  die 
Q u a litä t des Erzeugnisses ließ an Güte n ich ts  zu wünschen übrig . 
O bgle ich  sich die H öhe der H ers te llungskosten  A n fa n g  1914 noch 
n ich t übersehen ließ, so scheint doch eine rentab le  R e is k u ltu r nach 
am erikan ischer M ethode in  N euguinea m ög lich  zu sein. E ine  V o lk s ­
k u ltu r  w ird  sie d o rt a lle rd ings  wegen der V e rw endung  von 
M aschinen n ich t werden, und dam it v e r lie r t sie ih ren  hohen vo lks ­
w irtsch a ftlich e n  W ert. W elchen W eg sie in  Neuguinea noch nehmen 
w ird , läßt sich zu r Z e it n ich t übersehen. E ine  Ausdehnung  bis zu 
dem Maße, daß der in  N eugu inea benötig te  Reis im  Lande selbst 
gebaut w ürde, w ird  sich w ahrsche in lich  als u n d u rch füh rb a r e r­
weisen, wenn die K o k o s k u ltu r  n ich t n u r in  g le icher W eise w ie b isher 
betrieben, sondern noch erheb lich  e rw e ite rt werden soll.

L a n d w i r t s c h a f t l i c h e  V e r s u c h s g ä r t e n .  D e r 
bei der V e rlegung  des R egierungssitzes von H erbertshöhe nach 
R abaul am huße der die S tad t von N ordw esten  her einschließenden 
Berge angelegte V ersuchsgarten  hat seiner A u fgabe  der E in fü h ru n g  
und A k k lim a tis ie ru n g  der besten V a rie tä ten  von N utzp flanzen  a lle r 
A r t  und der A n z u c h t und V e rte ilu n g  von O bsta rten  und K u ltu r -  
gcwächsen an die P flanzungen und E ingeborenen im  Lande in  a ll­
m ählich  steigendem Maße gerecht werden können. A uch  dem S tud ium  
und der B ekäm pfung  der P flanzenschädlinge w urde stete A u fm e rk ­
sam ke it geschenkt. Z u r A n s te llu n g  von system atischen, groß ange­
legten D üngungsversuchen m it künstlichen  D ün ge m itte ln  und be­
sonders K a li w urden den P flanzern von der R eg ierung  fü r  eine 
Reihe von drei Jahren u ne n tge ltlich  die nö tigen  D ün ge m itte l ge-



553

lie fe rt, und zu r Ü berw achung  der Versuche w urde dem G ouverne­
m ent ein la n d w irts c h a ftlic h e r Sachverständ iger beigegeben.

In  Samoa, w o zwei botanische Versuchsgärten durch M issionare 
un te rha lten  w urden, w a r dauernd ein Pflanzenpathologe, der sich 
ausschließlich der B ekäm pfung  der ge fährlichen  Schädlinge au f dem 
K akao  und der Kokospa lm e w.idmen konnte, angeste llt.

U m  K u ltu rve rsu ch e  in  größerem  Maßstabe und m it p raktisch  
ve rw ertbaren  Ergebnissen machen zu können, was bei den eigen­
a rtigen  Bodenverhältn issen und der m a ritim e n  Lage von R abaul 
sich als unm ög lich  erw iesen hatte, waren, w ie  schon frü h e r e rw ähnt, 
S ch ritte  zu r A n lage  einer zw eiten la n d w irtsch a ftlich e n  S ta tion  am 
m itt le re n  R am u, im  Inneren von K a ise r-W ilh e lm s -L a n d , w o kon ­
tinenta les K lim a  vo rhe rrsch t, getan worden.

V i e h  W i r t s c h a f t .  F ü r  eine um fangre iche  V ie h h a ltu n g  
liegen die U m stände auf den Südseeinseln inso fern  günstig , als sich 
die K o k o s k u ltu r  sehr w oh l m it V ie h h a ltu n g  vere in igen läßt. D ie 
ausgedehnten Kokospflanzungen stellen m it ih rem  G raswuchs eine 
gute  V iehw e ide  dar, besonders» wenn man es sich angelegen sein 
läßt, gute  F u tte rk rä u te r  an S telle des vorherrschenden A la n g -A la n g - 
Grases, das n u r in  jungem  Zustande gern von dem V ieh  genom men 
w ird , e inzu führen  und die heim ischen Legum inosenarten, w ie  Des- 
m od ium , M im osa, T ephros ia  usw., zu verm ehren. A u f Samoa w ird  
v ie lfach  die S telle  des Grases durch die Legum inosenart M im osa 
pudica ve rtre ten , welche ein sehr nährs to ffre iches V ie h fu tte r  dar­
s te llt. D o r t finde t die V ie h h a ltu n g  besonders gute  Bedingungen. 
D ie V iehherden der Deutschen Flandels- und iP lantagengesellschaft 
der Südseeinseln a lle in  zählen über 6000 S tück. Auch die B ed in ­
gungen fü r  die P ferdezuch t liegen günstig , da aus Neu-Seeland 
le ich t gutes Z u ch tm a te ria l e in g e fü h rt werden kann.

ln  N euguinea bewähren sich von den c inge füh rten  R in d e r­
rassen am besten das siamesische Zebu, sowie das Java- und M adura- 
R ind . W en ige r gute  E rfah rungen  hat man m it den austra lischen 
Rassen und deren K re u zu n g  m it dem Zebu gem acht, da sie n u r eine 
sehr geringe W id e rs ta nd s fä h igke it gegen K ra n kh e ite n  aufw iesen 
und tro tz  guten ze itw e ilig en  Gedeihens doch schließ lich zugrunde 
g ingen. Dem M angel an k rä ftig e m  Zugv ieh  ha t man versucht durch 
E in fü h ru n g  von W asserbüffe ln  aus N iede rländ isch -lnd ien  abzu­
helfen, und zw ar m it im m e r besserem E rfo lge .

D ie  Schafzucht ha t e rst m it  der E in fü h ru n g  der F e ttschw anz­
schafe an Stelle der frü h e r gehaltenen austra lischen W o llscha fe  eine 
gute  E n tw ic k lu n g  genom men. D ie  P ferdezuch t is t aus dem V e r­
suchsstadium  noch n ich t heraus, und dasselbe g i l t  fü r  M a u ltie re  und
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Esel, dagegen w ird  m it gutem  E rfo lg e  die Schw einehaltung be­
trieben.

D er V iehbestand w a r in  N euguinea in  den Jahren 1908 bis 
1914 fo lgender:

Schwei­
ne Rinder Wasser­

büffel Pferde Maul­
tiere Esel Schafe Ziegen

1908 . . . 592 850 O 218 20 I ?
1909 . . . 752 972 O 246 12 I ? -- .
1910 . . . 1214 1407 22 320 12 4 290 —
1911 . . . 1884 1866 38 325 9 5 434 3991912 . . . 2599 2085 58 370 8 5 596 437
1913 • • • 2442 2466 169 407 6 I I 889 462
1914 • ■ • 3081 3067 225 524 6 26

und 2 
Maulesel

1420 870

Nachdem  im  Jahre 1904 aus S ingapore oder N iederländ isch­
ind ien  nach N euguinea die R inderpest e ingeschleppt w ar, der die 
H ä lfte  des Viehbestandes zum O pfe r fie l und da tro tz  der üblichen 
V ors ich tsm aßregeln  auch später noch Viehseuchen au ftra ten , w urde  
im  Jahre 1912 ein rege lrech ter V e te rin ä rd ie ns t un te r einem T ie ra rz t 
e inge rich te t und d am it die G rundlage fü r  eine regelrechte  V ie hzu ch t 
geschaffen. Neben dem V e te rin ä ra rz t w urde  auch ein T ie rz u c h t­
inspekto r ernannt, um neben der V ie h h a ltu n g  auch systematische 
V ie hzu ch t zu betreiben.

G e s a m t w e r t  d e r  U n t e r n e h m u n g e n .  D ie A nzah l 
der au f Samoa bestehenden P flanzungsunternchm ungen b e trug  zu 
A n fa n g  des K rieges 141 und in  N euguinea e tw a 100. In  Samoa 
steht eine be träch tliche  A n zah l von K le inbe trieben  den sehr wenigen 
G roßbetrieben gegenüber, w ährend es in  N euguinea V e rhä ltn is ­
mäßig wenige K le inbe triebe , dagegen m ehr m itte lg roß e  und große 
Unternehm ungen g ib t. D ie  m eisten P flanzungsunternehm ungen 
sind auch m it einem kaufm ännischen und einzelne m it S ch iffa h rts ­
be trieb  verbunden.

D e r W e rt der inves tie rten  K a p ita lie n  w ird  von der am tlichen 
S ta tis tik  fü r  N euguinea und Samoa zusammen m it 101,73 M illio n e n  
M a rk  angegeben. U n te r  Zug runde legung  der in  den vorhergehen­
den K a p ite ln  gegebenen W ertbem essungen fü r  den G rundbesitz , die 
Pflanzungsbestände und dazu fü r  technische E in rich tu n g e n  und das 
lebende und to te  In v e n ta r is t der W e rt von 21 U nternehm ungen  von 
in  D eutsch land ansässigen Südseefirm en e rm itte lt und au f 
117 267 800 M. fes tges te llt worden. Das fü r  dieselben G esellschaften 
eingetragene K a p ita l b e träg t nach der am tlichen  S ta tis tik , die einen
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G esam tw ert von 101,73 M illio n e n  M . ang ib t, 28 616 400 M . D er 
w irk lic h e  W e rt der 21 U nternehm ungen  in  der Südsee, fü r  die zu­
verlässige Angaben zu erha lten  gewesen sind, ve rh ä lt sich also zu 
dem eingetragenen K a p ita l w ie  4 zu 1. D e r w irk lic h e  W e r t a lle r 
P flanzungs- und kaufm ännischen U nternehm ungen  in  den deutschen 
Südseckolonien zu A n fa ng  des K rieges muß also au f m ehr als 
400 M illio n e n  M . angenommen werden, wobei der V e rka u fsw e rt 
n ich t b e rü cks ich tig t ist. H ie rz u  t r i t t  der W e r t der Phosphat- und 
anderer Konzessionen, so daß der G esam tw ert a lle r U nternehm ungen  
m it e iner M illia rd e  M a rk  kaum  zu hoch angenommen sein dü rfte .

B e v ö l k e r u n g  u n d  A r b e i t e r f r a g e .  A n  dem ko s t­
barsten G u t a lle r K o lon ien , den E ingeborenen, sind die Südseeinseln 
le ider n ic h t sehr reich. Samoa hat eine re in  polynesische E ingebo ­
renenbevölkerung, die nach einer am T. O k to b e r 1911 vo rgenom ­
menen V o lkszäh lun g  33 554 K ö p fe  be trug  und in  langsam er Z u ­
nahme beg riffen  ist. D ie  E ingeborenenbevö lke rung  von Samoa is t 
e iner geregelten A rb e its tä tig k e it abhold. N u r  ein sehr ge ringer T e il 
von ihnen is t zu e iner ze itw e ilig en  A rb e it in  den P lantagen zu be­
wegen. E in  anderer is t n u r  zu e iner ganz bestim m ten  A r t  von A rb e it, 
w ie  z. B. dem N iederlegen von U rw a ld , w oh l zu gebrauchen, die 
m eisten aber beschäftigen sich n u r in  ih ren  eigenen Pflanzungen, 
und es is t schon frü h e r darau f h ingew iesen w orden, daß die K o p ra - 
p ro d u k tio n  der Samoaner eine sehr bedeutende is t, und daß die 
E rträgn isse  aus ihren  P flanzungen den E ingeborenen einen gewissen 
W o h ls tan d  gew ährle isten, so daß sie n ic h t au f L o h n a rb e it in  den 
P lantagen der E u ropäe r angewiesen sind. —  D ie  le tz te ren  müssen 
daher zu r A n w e rb u n g  a usw ärtige r A rb e ite r  ih re  Z u flu ch t nehmen, 
und zw ar von Chinesen, die sehr kos tsp ie lig  sind und deren H a ltu n g  
m it a llen m ög lichen U nannehm lichke iten  verbunden ist. D ie  l£akao- 
k u ltu r  in  Samoa w ir f t  a lle rd ings  so hohe E rträ g e  ab, daß sie tro tz  
dieser hohen A rbe its löhne  noch rentabe l is t. —  D ie  Kokospa lm en­
k u ltu r  aber läßt sich m it  hohen A rbe its löhnen  n ich t g u t in  Ü be r­
e ins tim m ung  b ringen, und die Deutsche H ande ls- und p ian tagen - 
gese llschaft der Südseeinseln ve rd an k t die hohe R e n ta b ilitä t ih re r 
U nternehm ungen  au f Samoa hauptsäch lich  einem P riv ile g , das sie 
berech tig t, eine gewisse A nzah l von M elanesiern aus dem B ism arck- 
A rc h ip e l als A rb e ite r  fü r  Samoa anzuwerben. E in  melanesischer 
A rb e ite r  kos te t in  Samoa d u rch sch n itt lich  400 bis 425 M . jä h rlich , 
ein Chinese 570 bis 600 M . In  dem Inse lgeb ie t von N euguinea liegen 
die V e rhä ltn isse  g üns tige r als auf Samoa, da die d o rt eingeborenen 
M ik ro ne s ie r sich w enigstens zum  T e il als A rb e ite r  in  den Phosphat­
w erken  und P flanzungen anwerben lassen. Im  B ism a rck -A rch ip e l

37Tropenpflanzer 1916, H e ft 10.
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und in  K a ise r-W ilh e lm s -L a n d  is t es den fo rtgesetz ten  Bem ühungen 
der A ns ied le r und des G ouvernem ents gelungen, die E ingeborenen 
a llm äh lich  in  großer A nzah l zu r A rb e it au f den P flanzungen heran­
zuziehen, so daß die anfangs zu r T a b a k k u ltu r  benötig ten  Chinesen 
und Javaner bis au f einen ganz geringen Rest a llm äh lich  entlassen 
und durch  E ingeborene ersetzt werden konnten. E in  Ü berfluß  an 
A rb e ite rn  is t zw ar n iem als vorhanden gewesen, aber die E n tw ic k ­
lu n g  der m it  E ife r  betriebenen A n w erbu ng  h a t 'm i t  derjen igen der 
P la n ta g en w irtsch a ft b is je tz t einigermaßen S c h r it t gehalten, so daß 
auch eine e igentliche  A rb e ite rn o t im m er n u r vorübergehend w ar. 
A lle rd in g s  w urde  es zu le tz t im m er schw ie riger, den B edarf an A r ­
be ite rn  fü r  die sich in  rascher R eihenfo lge b ildenden Pflanzungen 
au fzu tre iben , und A n fa n g  1914 schien das L an d  am Ende seiner 
L e is tu n g s fä h ig ke it angelangt zu sein. Z u r E r fü llu n g  a lle r b is A n ­
fang  1914 von den P flanzern bei dem E rw e rb  von G rundbesitz  zu r 
A n lage  von P lantagen eingegangenen P flanzve rp flich tungen  w ürde  
es etwa der doppelten A nzah l von A rb e ite rn  bedürfen, die bereits in  
den Pflanzungen beschä ftig t is t. Diese aber könnte  im  Lande selbst 
kaum  m ehr aufgebrach t werden, wenn n ic h t die In landsgebiete  von 
K a ise r-W ilh e lm s -L a n d  in  ausgedehntem Maßstabe der A nw erbung  
erschlossen werden.

E ine  V o lkszäh lung , die n a tü rlic h  au f große S chw ie rigke iten  
stößt und au f G enau igke it keinen A nsp ruch  machen kann, ergab fü r  
die großen Inse ln  des B ism arck -A rch ipe ls  fo lgende Zah len :

N eu-P om m ern  85000, N eu -M eck lenbu rg  29000, N eu-Lauen- 
b u rg  3049, N eu -H a nn ove r 6539, die nordw estlichen  Inse ln  992, 
F rench- oder W itu in s e ln  2523, A d m ira litä ts in s e ln  13 000, F ische r­
und G ardnerinse ln  3483, Inse ln  zw ischen N eu -M eck lenbu rg  und 
N eu-H annove r 8x1, St. M a tth ias -, S tu rm - und Tenchinseln  3000,
1 anga 5700, N issan 1562, C arte re tinse ln  391, Fead, M o rtlo ck , Tas- 

m aninse ln  218, B uka  und N achbarinse ln  6810, B o ug a in v ille  32000. 
D ie  G esam tbevö lkerung des B ism arck -A rch ipe ls  w ürde  sich h iernach 
au f rund  194 000 K ö p fe  belaufen.

D ie  Zäh lungen in  K a ise r-W ilh e lm s -L a n d  sind n u r in  einzelnen 
B ez irken  ausge füh rt w orden  und umfassen m it  35 535 K öp fen  n u r 
einen kle inen T eil der B evö lke rung . Schätzungen über die G esam t­
bevö lke rung  des Landes, die auch n u r geringen A nspruch  au f Ge­
n a u ig ke it machen können, sind unm ög lich . M an w ird  als H öch s t­
z iffe r v ie lle ic h t 400 000 bis eine halbe M il l io n  annehmen können. 
D ie  B evö lke rung  der M arsha llinse ln  is t im  Jahre 1911 au f G rund  
einer V o lkszäh lun g  au f 10 550 K ö p fe  fes tges te llt w orden, d ie jen ige 
der K a ro linen inse l Jap 19 n  au f 6269 K öpfe . A u f  den Inseln  östlich
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von Jap w urden  2528 und au f den W estka ro linen , Palau und M a ­
rianen im  Jahre 1911 15400 K ö p fe  gezählt.

A u f  den (Pflanzungen in  dem Schutzgebie t von N euguinea be­
fanden sich 1913 im  ganzen 15 116 und in  Samoa 2x18 fa rb ige  
A rb e ite r, davon 1546 Chinesen, und am 1. Januar 1914 in  N euguinea 
ohne Inse lgeb ie t a lle in  17 529 A rb e ite r.

D ie  A rb e ite ra nw e rb un g  geschieht m eist über See durch  A n - 
w erbeschiffe, die in  früheren  Zeiten ausschließ lich Segelschiffe 
waren. Je tz t sind die Segelschiffe g röß ten te ils  durch M oto rschuner 
oder auch kle ine D am p fe r ersetzt w orden. E ine  ganze A nzah l dieser 
Fahrzeuge befindet sich stets zu Anw erbezw ecken unterw egs, und 
manche betre iben die A n w e rb u n g  berufsm äßig  und geben die an- 
geworbenen A rb e ite r  gegen ein A nw erbege ld  von 80 bis 90 M . oder 
auch bis zu 120 M . p ro  K o p f an die P flanzungen ab. N ic h t jeder 
A ns ied le r hat das Recht, E ingeborene als1 A rb e ite r  über See an­
zuwerben, sondern es bedarf dazu einer A nw erbeerlaubn is , die a ll­
jä h rlic h  von der R eg ie rung  e inzuholen is t und n u r fü r  eine bestim m te  
H öchstzah l e r te ilt w ird . F ü r  die A u ss te llu ng  der A nw erbeerlaubn is  
w ird  eine G ebühr von 3 M . en trich te t. D ie  A nw erbeerlaubn is  w ird  
so fo rt entzogen, sobald der A n w e rb e r sich Ü b e rg riffe  zuschulden 
kom m en läßt oder gegen die A n w erbe o rd nu ng  verstöß t. Jeder neu 
Angew orbene d a rf e rst dann in  den D iens t e ingeste llt w erden, nach­
dem er der Behörde v o rg e fü h rt, von  dem R eg ie rungsa rz t fü r  ta u g ­
lich  befunden und in  die S tam m ro lle  e ingetragen w orden  is t. D ie  
Gebühren fü r  die M us te run g  betragen 5 M . pro  K o p f, w enn die 
A n w e rb u n g  über See. s ta ttge funden  h a t und ein zw e i- b is d re ijä h r ig e r 
K o n tra k t abgeschlossen w ird . Bei der A n w e rb u n g  über L an d  und 
e in jäh rigem  K o n tra k t b e trä g t die G ebühr x M . Bei V e rtra g s  Verlän­
gerung  w erden dieselben G ebühren noch e inm al gezahlt. Bei A n ­
w erbung  von n ichte ingeborenen F arb igen  w ird  p ro  K o p f in  N eu ­
guinea 10 M ., und im  Inse lgeb ie t 20 M ., bei e iner V e rtragsdauer 
von m ehr als zw ei Jahren 30 M . als G ebühr en tr ich te t. K ra nke  
kom m en zunächst in  das H o sp ita l, um  d o r t g ehe ilt zu werden. 
Jugendliche, die zu r A rb e it  noch zu schwach sind, müssen in  ih re  
F le im at zu rü ckbe fö rd e rt werden. F rauen  dürfen  n u r m it  Z u s tim ­
m ung  ih re r  Ehem änner oder m it  diesen zusammen angeworben 
werden.

D ie  A rb e its z e it b e träg t zehn Stunden, von denen zw ei als 
M ittagspause abgehen. M it  V o rlie be  aber w ird  S ch ich ta rbe it oder 
S tücka rb e it ge le iste t. D ie  fre ie  Z e it, die von  fle iß igen A rb e ite rn  
dabei e rü b r ig t w ird , benutzen diese zum  F isch fang  oder zum  H e ru m ­
stre ifen  im  Busch. D e r A rb e its lo h n  b e trä g t 6 b is 8 M . oder 10 M .

37
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m onatlich . Bei la n g jä h rig e r D iens tze it w ird  der M onats lohn  bis 
au f den doppelten B e trag  erhöht.

A ls  Tagesra tion  e rh ä lt der A rb e ite r 625 g Reis oder 3 kg  F e ld ­
früch te , fe rner 4 1 F rischw asser, w öchen tlich  750 g  F le isch oder 
F isch. Dazu ko m m t ge legen tlich  Tee, Z ucke r und F la rtb ro t. A ußer­
dem e rhä lt er eine Decke, einen Eßnapf und w öchen tlich  18 g Tabak, 
eine T onp fe ife  und 25 g Seife. M it  H ilfe  der in  den Pflanzungen ange­
bauten Kokosnüsse, Bananen, B ro tfruch tbä u m e  und anderen F ru c h t­
sorten weiß der E ingeborene seine N a h ru n g  m a n n ig fa ltig e r zu ge­
sta lten. D ie  E rnährungsw eise  der Schwarzen is t au f den P flan ­
zungen eine w e it bessere als in  ih re r  H e im at, was sich äußerlich 
schon nach w enigen M onaten durch einen s ich tlich  besseren E r ­
nährungszustand kund  g ib t.

D ie  K osten  fü r  einen A rb e ite r  belaufen sich in  Neuguinea auf 
360 bis 390 M . jä h rlich .

E in  e rheb licher T e il dieser Kosten  e n tfä llt  auf die sanitäre F ü r ­
sorge fü r  die A rb e ite r, die jedem Pflanzungsbesitzer von Seiten der 
R eg ie rung  zu r P flic h t gem acht w ird . D ie  A rb e ite rh o sp itä le r ge­
hören zu den größten und beste ingerichte ten B au lichke iten  au f den 
Pflanzungen. Sobald die A rb e ite rza h l eine bestim m te H öhe er­
re ich t, is t der P flanzungsbesitzer zu r H a ltu n g  eines weißen H e il­
geh ilfen  ve rp flich te t, der von dein R eg ie rungsa rz t k o n tro ll ie r t  w ird . 
D ie au f dem Gebiete der H yg iene  durch  die R eg ierung  getroffenen 
umfassenden Maßnahmen haben neben der Fürsorge  fü r  die A rb e ite r 
v o r a llem  den Zw eck, die w eite re  Abnahm e der Bevö lke rung , welche 
e inw and fre i fes tges te llt is t, zu ve rh indern . D u rch  eingehende 
Forschungen von erfahrenen T ropenärz ten  ha t man sich bem üht, die 
U rsachen fü r  die geringe V e rm ehrung  der E ingeborenen zu er­
gründen und die verschiedenen V o lksk ra nkh e ite n , w ie  M a la ria , 
D ysenterie , A n ky los tom yas is , Fram boesie, offene W unden, H a u t­
k rankhe iten , In fluenza , Tuberku lose , M asern usw., system atisch zu 
erforschen und zu bekäm pfen. Gegen die Schwarzen Pocken, die in  
früheren  Zeiten  ganze Stäm m e d ez im ie rt hatten , w a r m it E r fo lg  
Z w angs im p fung  e in g e fü h rt worden. D e r B e ri-B e ri hatte  man durch 
eine zweckentsprechende E rn ä h ru n g  m it der B e ri-B e ri-B ohne  en t­
gegengearbeite t. In  der B ekäm pfung  der Fram boesie w aren m it 
Salvarsan überraschende schnelle H e ilungen  e rz ie lt worden. D ie  
A n ky los tom yas is  w a r au f der M ehrzah l der Inse ln  der K a ro lin e n ­
gruppe als die dom in ierende Volksseuche e rkann t worden, von der 
50 bis 100 %  der G esam tbevö lkerung befa llen  waren. Sie is t als 
eine der H auptursachen des Aussterbens der E ingeborenen festge­
s te llt w orden und ihre  B ekäm pfung  is t in  ausgedehntem Maße so-
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w o h l durch  d irek te  m edizin ische Behandlung als auch durch die A n ­
lage von B runnen  fü r  die Beschaffung gesunden 1 rinkw assers ins 

W e rk  gesetzt worden.
D u rch  die E in fü h ru n g  der strengen ä rz tlichen  K o n tro lle  in  

a llen Betrieben, die eingeborene A rb e ite r beschäftigen, is t die S terb ­
lic h k e it un te r denselben, die anfangs 4 0 % , später 25 % betragen 
haben soll, auf 1,5 bis 3 % herabgesetzt worden. Selbst die im m er 
w ieder au ftre tenden D ysen te rie -E p idem ien  e rfo rde rn  dank den 
zweckentsprechenden Gegenmaßregeln n u r  einen geringen P rozen t­
satz an S terbe fä llen  im  V e rg le ich  zu früheren  Jahren.

U m  das dem Schwarzen innewohnende M iß trauen  gegen die 
ä rz tliche  Behandlung d u rch ' W eiße schne lle r zu überw inden  und 
g le ich ze itig  zahlre ichere H ilfs k rä fte  zu gew innen, is t man m it  E rfo lg  
dazu übergegangen, Schwarze als H e ilg e h ilfe n  anzulernen und sie 
als „H e il-T u ltu ls “  m it  gewissen am tlichen  F un k tion e n  in  den e in ­
zelnen D ö rfe rn  zu betrauen, um  sich ih re r als V e rm it t le r  im  V e rke h r 
m it den E ingeborenen zu bedienen.

V o n  der ta tk rä ft ig e n  M itw irk u n g  der M issionen und der im m er 
w e ite r sich ausbreitenden M ach t der R eg ierung, m it  der die Be­
fr ie d u n g  des Landes, die U n te rd rü c k u n g  der beständigen Fehden 
und der B lu trache  H and  in  H and  geht, kann man v ie lle ic h t einen 
S tills ta n d  in  der Abnahm e der B evö lke rung  und a llm äh lich  auch eine 
V o lksve rm e h ru ng  erhoffen. In  absehbarer Z e it aber w ird  man sich 
g e n ö tig t sehen, fü r  die w eite re  E n tw ic k lu n g  der P la n ta g e n w irtsch a ft 
frem de A rb e its k rä fte  ins L an d  zu ziehen.

D ie  E rz ieh un g  der Jugend lie g t fas t ganz in  den Händen der 
M issionen. W ährend  der E le m e n ta rsch u lu n te rr ich t n u r von diesen 
e rte ilt  w ird , h ä lt die R eg ierung  F o rtb ild u n g s - und H a n d w e rk e r­
schulen, in  denen fü r  die Knaben T isch le re i, Z im m ere i, Schmiede 
und Schlosserei, F le ch ta rb e it und la n d w irtsch a ftlich e  A rb e ite n  ge­
le h rt und betrieben werden, w ährend die M ädchen in  H ausha ltungs­
und N adelarbeiten, K rankenp flege  und K in d e rw a rtu n g  U n te rw e isung  
erhalten. Im  O ktobe r 1913 w aren die ersten Schüler aus der F o r t­
b ildungsschu le  in  R abau l entlassen w o rd e n : 5 Schreiber, 6 Schlosser 
und T isch le r, 9 D ru cke r, 3 H ilfs le h re r. D ie  D ru cke r w urden  bei 
dem G ouvernem ent in  R abau l m it  der D ru ck le g u n g  des A m ts ­
b la ttes usw. beschäftig t. D ie  H an dw e rke r dienen in  der Regel zu ­
nächst als H ilfs a rb e ite r  fü r  die chinesischen H andw erke r, die übe ra ll 
in  den Betrieben in  der Südsee als M asch in is ten, Schlosser und 
Schmiede, M aure r, Z im m erleu te  und Bootsbauer angeste llt sind. 
Im  ganzen w erden aber E ingeborene in  ve ra n tw o rtu n g svo lle n  
S te llungen noch w en ig  beschäftig t. A ls  H ä n d le r und P flanzungsauf-
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seher, H e ilge h ilfe n , Köche dienen m eist Chinesen, die sich auch als 
Sch iffbauer, K a u fle u te , Schneider, Schuhm acher, F ischer, W äscher, 
G em üsegärtner und daneben Schw einezüchter selbständig machen.
In  dem H a u p to rt R abaul besteht ein besonderes Chinesenvierte l. __
In  den kaufm ännischen Betrieben, V erkau fs läden  und Bureaus 
werden in  N euguinea m it  V o rliebe  Am boinesen von A m bo ina  in  
N iederländ isch -Ind ien  beschäftig t, die des Deutschen in  Sprache und 
S c h r if t m äch tig  sind und sich als sehr brauchbare H ilfs a rb e ite r  er­
w iesen haben. —: F ü r  den P flanzungsd ienst und als V ie h w ä rte r be­
v o rz u g t m an in  N eugu inea M ala ien  und besonders Javanen, deren 
A n w e rb u n g  von  der N iederländ isch-Ind ischen  Regierung aber b is­
her n u r fü r  K a is e r-W ilh e lm s -L a n d  g es ta tte t w ar.

A n  n ichte ingeborenen Farb igen  zählte  N euguinea ohne In se l­
geb ie t am i .  Januar 1914 im  ganzen 1609 K öp fe , und zw ar 1377 
Chinesen, 163 M ala ien, 36 I agalen, 2 Inde r, 25 n ichte inhe im ische 
Südseeleute und 6 sonstige Frem de. In  Samoa w aren am 1. Januar 
I 9 I 3 vo rhanden: 5°7 verschiedene Südseeinsulaner, 4 Neger, 13 an­
sässige Chinesen und fe rn e r 1546 chinesische und 786 melanesische 
K o n tra k ta rb e ite r.

W e i ß e  B e v ö l k e r u n g .  D ie  weiße B evö lke rung  von N eu­
guinea ausschließlich des Inselgeb ie ts b e trug  am 1. Januar 1914 im  
ganzen 1130 K öp fe , und zw ar 770 M änner, 257 Frauen, 47 Knaben 
und 56 Mädchen. D azu kamen 102 M isch linge. Im  Jahre 1908
ha tte  die A n zah l der W eißen erst eine K o p fza h l von 647 e rre ich t. __
F ü r  die W estka ro linen  w ird  im  Jahre 1911 die A nzah l der Weißen 
au f 93, fü r  die O s tka ro linen  im  Jahre 1910 au f 73 und fü r  die 
M arsha llin se l N au ru  im  Jahre 1913 au f 92 angegeben, von denen 
36 Deutsche, 28 B rite n , 18 K o lon ia leng lände r, 4 N ordam erikaner,
3 Ö ste rre icher und 3 Schweden waren. F ü r  A n fa n g  1914 g ib t das 
A m ts b la tt in  R abau l die A n zah l der W eißen in  ganz N euguinea auf 
1163 M änner, 337 k rau en  (davon 147 ve rhe ira te te ) und 140 K in d e r, 
zusammen 1640 K ö p fe  an.

D ie  weiße B evö lke rung  von Samoa b e trug  am 1. Januar 1913 
544 K öp fe . D azu kam en 1025 M isch linge.

A u f  den W e stka ro lin e n  und M arianen  befand sich schon im  
Jahre 1911 auch eine ve rhä ltn ism äß ig  starke japanische Bevö lke rung , 
die m it 89 K ö p fen  nahezu die A n zah l der Weißen erre ichte.

Dem  B eru fe  nach sind un te r der weißen B evö lke rung  der Süd­
seeinseln am m eisten die M iss ionare  ve rtre ten . D ie  A ngehörigen  
der verschiedenen M issionen ste llen e tw a ein D r it te l der gesamten 
weißen B evö lke rung  dar. In  dem S chutzgeb ie t von N euguinea sind 
10 M issionsgese llschaften bzw. O rdensgesellschaften ansässig, un te r
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St. M ichae l in  K a ise r-W ilh e lm s -L a n d  in  hervorragender W eise auch 
w irts c h a ftlic h  b e tä tig t.

D ie  anderen zw ei D r it te l der weißen A ns ied le r setzen sich aus 
P flanzern, K au fleu ten , Seeleuten, M asch in isten und Techn ike rn  und 
R egierungsbeam ten zusammen. Läß t das starke Anwachsen der 
weißen B evö lke rung  gerade in  den le tzten Jahren v o r  dem K rieg e  
au f eine allgem eine günstige  E n tw ic k lu n g  der w irtsch a ftlich e n  V e r­
hältn isse zuverlässige Schlüsse ziehen, so is t es besonders die e rfre u ­
liche  Zunahm e an Frauen, und zw ar deutschen H ausfrauen , und 
K in d e rn , die als der beste Beweis fü r  die erhöhte  S icherhe it von 
Leben und E ig e n tu m  im  Lande sowie fü r  die gu te  G esta ltung  der 
W ohnungsfrage  und der H ebung  der ganzen Lebensha ltung  anzu­
sehen ist. U n te r  der sachverständigen F ürsorge  erfahrener T ro p e n ­
ärzte ha t das ge fü rch te te  T ro p e n k lim a  seine H auptschrecken ve r­
loren. D ie  schweren M a la riaan fä lle  und Schw arzw asserfieber sind 
selten geworden, und bei ve rs tänd iger Lebensfüh rung  und Beachtung 
der notw end igsten  Vors ich tsm aßregeln  kann der E u ropäe r m it 
seiner F a m ilie  n ic h t a lle in  in  Samoa, sondern auch in  dem frü h e r ge­
fü rch te ten  N euguinea eine Reihe von Jahren ohne erhebliche Schädi­
gung  seiner G esundheit leben und seinem B erufe  nachgehen.

In einem kurzen Bericht an die Gesellschafter te ilt die Verwaltung der 
Gesellschaft mit, daß im Laufe des Jahres 1915 die letzten in dem Schutzgebiet 
Kamerun befindlichen Pflanzer, Kaufleute und Missionare allmählich gefangen 
gesetzt und nach England transportiert wurden, wo sich die meisten noch heute 
in den Internierungslagern befinden. Während über die Pflanzung der Gesell­
schaft keinerlei Nachricht vorliegt, ist im Jahre 1915 auf dem Wege über die 
Gesandtschaft einer neutralen Macht eine amtliche englische Nachricht bei dem 
Reichs-Kolonialamt eingelaufen, in welcher bekundet wurde, daß der geerntete 
Kakao für Rechnung der betreffenden Pflanzungen verkauft wäre. Eine zweite 
ähnlich lautende amtliche englische Äußerung vom Mai 1916 besagte ebenfalls, 
daß die Pflanzungen, soweit Gelder aus den verkauften Ernten vorhanden wären 
und Arbeiter zur Verfügung ständen, unterhalten würden „bis zu der erst bei 
Friedensschluß erfolgenden endgültigen Entscheidung über das feindliche Privat­
eigentum“ .

Die Beamten der Gesellschaft befinden sich in englischen Gefangenenlagern. 
Zwei Plerren, die zur Schutztruppe eingezogen waren, sind in Spanien bzw. in 
Fernando Po interniert.

Moliwe -Pflanzungs - Gesellschaft.
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Da die. Gesellschaft auch für das Berichtsjahr 1915 keine einwandfreie 
Bewertung ihrer Aktiven vornehmen kann, ist sie auf Antrag vom Reichs-Kolonial­
amt befreit worden, die Bilanz aufzustellen und eine ordentliche Gesellschafts­
versammlung abzuhalten.

Deutsche Palästina-Bank.
Diese Bank hat bekanntlich in den letzten Jahren keine neuen Geschäfte 

mehr gemacht, sondern sich darauf beschränkt, die alten langsam zu liquidieren. 
Im Jahre 1915 sind die Zahlen der Bilanz beträchtlich zurückgegangen, eine 
Reihe größerer Debitoren ist zur Ablösung gelangt und auch die Kreditoren haben 
sich wesentlich ermäßigt. Die Barmittel von rund 14 M ill. M. wurden gegen 
entsprechende Verzinsung bei der Deutschen Bank angelegt. Der Bruttoüberschuß 
des Jahres 1915 beträgt 1 473 553,28 M., davon gehen ab für Handlungsunkosten, 
Gehälter, Miete und Steuern 478 583,63 M. sowie für vertragsmäßige Vergütungen 
an Beamte 25 000 M. Es verbleibt ein Betrag von 969 969,65 M., von dem 
246656,13 M. auf Immobilien in Hamburg und dessen Nähe, 500000 M. auf 
iorderungen im Orient, 200000 M. auf Effekten und der Rest, 23313,52 M. auf 
Mobilien abgebucht wurden. Das Orientgeschäft ist insbesondere seit Wieder­
eröffnung der Bahnstrecke nach Konstantinopel, soweit Auszahlungen und Akkre­
ditierungen in Frage kommen, außerordentlich lebhaft geworden, während das 
Warenvorschußgeschäft und damit zusammenhängende Transaktionen fast ganz 
darniederlagen. Das Aktienkapital beträgt 20 M ill. M., die Reserve 3,5 M ill. M., 
die Kreditoren 20 301 205,16 M., die Debitoren 16132.844,54^., Reports und 
Lombards 19 181 63t,93 M „ eigene Effekten 3028602,39 M.

Deutsch-Asiatische Bank in  Schanghai.
Für das Jahr 1915 wurde aus einem Reingewinn von 564 814 Taels eine D ivi­

dende von 125 M. (5 % ) pro Aktie =  375000 Taels gezahlt; 100000 M. wurden 
der Spezialreserve überwiesen, 83 293 Taels auf neue Rechnung vorgetragen. 
Von den geschlossenen Filialen fehlen auch weiter alle Nachrichten, einige andere 
Niederlassungen arbeiten in beschränktem Umfange. Der Vorsitzende des Auf­
sichtsrats, Geschäftsinhaber der Disconto-Gesellschaft Franz Urbig, widmete auf 
der Generalversammlung den im Felde gefallenen Beamten und dem im ver­
gangenen Jahre verstorbenen Abteilungsdirektor Buse, der dem Institut fast seit 
seiner Gründung angehört hat und dessen 38 jährige Erfahrungen in China nur 
schwer zu ersetzen sein werden, einen ehrenden Nachruf.

China-Export-, Im port- und Bank-Compagnie in  Hamburg.
Nach dem Bericht der Gesellschaft über 1915 beträgt der Gewinn des Jahres 

1 °5 i 439 M. gegen r 228 575 M. im  Vorjahre; es konnte eine Dividende von 47'y0 
ausgeschüttet werden gegen 52% im  Vorjahre und r38°/0 vor zwei Jahren. Die 
zwangsweise Liquidation der Zweigniederlassung in Hongkong wurde ordnungs­
gemäß und den Umständen angepaßt vorerst m it Sorgfalt weitergeführt; die L i­
quidatoren berichteten in regelmäßigen Zwischenräumen, gaben Auskunft, erteilten 
Abrechnungen und versprachen tunlichst auf den 31. Dezember 1915 Schluß­
abrechnung nach Shanghai senden zu können. Plötzlich hörte diese aufmerksame 
Berichterstattung auf, da, wie man auf Umwegen erfuhr, den Liquidatoren jeder
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weitere briefliche Verkehr m it der Shanghai-Niederlassung der Bank verboten 
wurde. In Shanghai verlief die Abwicklung der noch schwebenden Transaktionen 
und Verrechnungen durchaus zufriedenstellend; an neue Unternehmungen w^r 
nicht zu denken, weil es an der erforderlichen Transportsicherheit fehlte; die 
immerhin noch erheblichen Unkosten wurden tunlichst eingeschränkt. In Japan 
hat sich bei der Gesellschaft nichts wesentliches geändert; die Ebnung der uner­
ledigten Geschäfte ließ sich gut an; an neue Geschäfte ist einstweilen noch nicht 
zu denken. In Hamburg ist die Gesellschaft ebenfalls mehr oder weniger zur 
Untätigkeit und Einschränkung verurteilt; die unvermeidlichen Ausgaben fallen 
auch hier schwer ins Gewicht. Angesichts der langen Kriegsdauer sind die Aus­
sichten für das laufende Geschäftsjahr 1916 nichts weniger als hoffnungsreich.

Über das Schicksal der K a r o l i n e n  äußerte sich der japanische Admiral 
Matsumura, der Führer eines japanischen Übungsgeschwaders] gelegentlich eines 
Besuches in australischen Häfen nach der Melbourner Tageszeitung „The Age“  vom 
21. Juni folgendermaßen: E r wisse nicht, was daraus werde. Das Klima sei so heiß, 
daß Europäer dort nicht leben möchten, im  Gegensatz zu einem Te il der Japaner. 
Aber Japan suche nicht neue Kolonien zu bekommen. Die Japaner hätten genug 
Raum sich auszudehnen in der Mandschurei, in Formosa und in Korea. Japan 
habe schon genug Niederlassungsgebiet und wolle nicht, daß seine Bürger sich 
in  fremden Ländern niederlassen, sondern nur in japanischen Besitzungen.

Hierzu ist erstens zu bemerken, daß der Adm iral ein Soldat und kein Politiker 
ist, zweitens, daß er trotzdem aber als Japaner und als höflicher Mann sich 
natürlich bemüht, in  einem Lande, wo er zu Gaste ist, Unangenehmes nicht zu 
sagen, drittens aber, daß die Bestrebungen Japans, in den Randgebieten des 
Stillen Ozeans, wie den Philippinen, Südamerika, Mexiko, den Vereinigten Staaten 
und Kanada, auch durch Siedlungen Fuß zu .fassen, dem von dem Admiral ver­
kündeten Prinzip der Sättigung und Nichtausdehnung grundsätzlich widerspricht.

Die B i s m a r c k a r c h i p e l  - G e s e l l s c h a f t  te ilt ihren Gesellschaftern 
mit, daß auf ihrer Pflanzung auf den Salomon-Inseln die Arbeiten ihren geregelten 
Fortgang nehmen. Der zeitweise geringe Arbeiterbestand ist wieder aufgefüllt; 
es konnten sogar während des Krieges 30 ha Kokospalmen neu angelegt werden. 
Die Pflanzungserzeugnisse werden in Sydney zu leidlichen Preisen verkauft. Ähn­
liches wird auch von anderen Pflanzungen in der Südsee berichtet.

Der Administrator von S a m o a  wurde von der Neuseeland-Regierung beauf­
tragt, über die Möglichkeiten eines verstärkten Handels zwischen Neuseeland und 
Samoa zu berichten. Die , Eingeborenen Samoas erzielten etwa 75 000 £ im Jahre 
für Kopra, Kakao, Kapok usw., deren Produktion nahezu nichts kostet (? Red.). 
Man glaubt, daß Geflügel-, Schweine- und Bienenzucht dort eine gute Zukunft 
haben dürften.

Angeblich sollen die Japaner herausgefunden haben, daß sich das Klima der 
deutschen M a r s h a l l - I n s e l n  und K a r o l i n e n  hervorragend zur Seiden­
raupenzucht eigne; auch soll die Regierung japanische Kolonisten nach den Inseln 
gesandt haben mit dem besonderen Hinweise, die Seidenraupenzucht einzuführen.

Aus deutschen Kolonien.

Neues über die Südsee.
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Die Kolonisten sollen den Rat der offiziellen Stellen befolgt haben, und so sei rasch 
ein neuer Industriezweig entstanden, der bereits so stark im Aufblühen sein soll, 
daß die Entsendung von Sachverständigen und Technikern, entweder Staats­
beamten oder Vertretern der privaten Seidenindustrie in Aussicht genommen sei, 
um die neue Industrie von vornherein in die richtige Bahnen zu leiten. Man 
erwarte, daß die japanische Seidenindustrie durch die Unterstützung dieses 
neuen Produktionsgebietes einen bedeutenden Aufschwung nehmen werde. 
W ir entnehmen diese Angaben der „Zeitschrift für die gesamte Textil-Industrie“ 
in Leipzig-Reudnitz, müssen aber dazu bemerken, daß eine schnelle Ent­
wicklung der Seidenindustrie auf diesen Inseln schon deshalb ausgeschlossen 
ist, da doch erst die passenden Nährpflanien, also die Maulbeerbäume, dort ange­
pflanzt werden müssen, deren gutes Gedeihen daselbst durchaus noch nicht 
erwiesen, ja nicht einmal wahrscheinlich ist. Daß Kolonisten sich auf den Seidenbau 
hin dort niederlassen werden, ist gleichfalls äußerst wenig wahrscheinlich, da auch 
in Japan der Seidenbau nur als Nebenerwerb rentabel ist.

Neue Bahnbauten in  Deutsch-Südwestafrika.
In dem eroberten deutschen Schutzgebiet sind seit der Inbesitznahme'durch 

die Südafrikaner nach den »Cape Times« folgende neue Linien gebaut worden.
1. eine Anschlußbahn von Walfischbai an die Swakopmundbahn in Kapspur,
2. eine Abkürzungslinie von Usakos nach Karibib, 3. die 172 engl. Meilen lange 
Vei bindungsbahn Upington Ralkfontein, vermittels welcher eine direkte Ver­
bindung zwischen Kapstadt und Walfischbai über W indhuk hergestellt ist. Bei 
dem Bau dieser Bahnen wurde außer auf militärische Bedürfnisse auch auf w irt­
schaftliche Möglichkeiten nach dem Kriege Rücksicht genommen. Am 1. August 
1915 wurden alle diese Bahnlinien auf Anordnung der südafrikanischen Regierung 
von der südafrikanischen Eisenbahnverwaltung übernommen.

Neues aus Nigeria.
Vor dem Krieg lagen etwa 5o%  des Geschäftes der Kolonie Nigeria in 

deutschen Händen. Das wichtigste Exportgeschäft der Kolonie, das Geschäft in 
Palmkernen und Palmöl, das sich allein im Jahre 1913 auf fast 100 M ill. M. belief, 
wurde sogar zum meist überwiegenden Te il von deutschen Firmen betrieben; sie 
besaßen die meisten der großen Lagerhäuser in Lagos, ferner auch Zweighäuser 
an anderen Plätzen, wie Calabar, Patani, Sapele, Warri, Onitscha usw. Der 
gesamte Besitz der Deutschen ist während des Krieges allmählich von den Eng­
ländern mit Beschlag belegt und zum Teil schon liqu id iert worden; der Rest 
soll am 31. Oktober in London in etwa too einzelnen Posten an den Meist­
bietenden verkauft werden, und zwar nicht nur die Immobilien, wie Wohn- und 
Geschäftshäuser, Warenhäuser, Werften und Grundbesitz, sondern auch der so­
genannte „goodwill11, das ist der ideelle W ert der Firmen, sowie das Recht auf 
die eingeführten Handelsmarken derselben. Man erwartet, daß sich außer den 
englischen Firmen auch eine größere Anzahl Interessenten neutraler Staaten an 
der Versteigerung als Bieter beteiligen werden.
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Die größte Gesellschaft Nigerias, die Niger Company, hielt Ende September 
in London ihre Hauptversammlung ab. Der Vorsitzende berichtete, daß sie im 
abgelaufenen Geschäftsjahre einschließlich 14061 £ Vortrag einen Reingewinn 
von 163 174 £ erzielt habe, während das Jahr vorher m it einem Verluste von 
31 000 £ abgeschlossen habe. In  der Hauptsache sei dies eine Folge des für die 
Schiffahrt ganz außergewöhnlich günstigen Wasserstandes des Nigers gewesen, 
auch habe die Zinnabgabe 27 162 £ gegen 23 638 £ im Vorjahre erbracht. Ins­
gesamt wurden 6060 Tonnen angereichertes Zinnerz gegen 5011 Tonnen im Vor­
jahre verschifft. Der Handelsverkehr habe im  ganzen nicht zugenommen, da 
einesteils bisher kein, Ersatz für gewisse billige deutsche Einfuhrgegenstände 
gefunden wurde, andernteils die Eingeborenen infolge der verminderten Arbeits­
gelegenheiten, welche. sonst die Regierung bot, weniger M itte l besaßen. In den 
nördlichen Gebieten sei es jedoch gelungen, in Erdnüssen, die einen der Haupt­
ausfuhrgegenstände Nigériens bilden, einen mermich größeren Verkehr zu er­
zielen. In bezug auf ölhaltige Nüsse und ölhaltige Samen geschehe alles, um 
das Geschäft dauernd aus deutschen Händen nach England abzulenken. Die 
Nachfrage nach Kunstbutter nehme stetig zu, zwei kleine Fabriken seien in Eng­
land bereits im Betrieb. Die Gesellschaft ist im  Begriff, die Niederlassung in 
Flarna, das „von den Deutschen zerstört und geplündert wurde“ , wieder in Betrieb 
zu nehmen. Als die englisch-französische Truppe den Ort wieder besetzte, 
habe die Gesellschaft einen kleinen Te il ihrer Vorräte zurückerlangt, ihre Ansprüche 
für den erlittenen Verlust seien bei der Regierung angemeldet. Vor dem Krieg 
waren 44% des nigerischen Ausfuhrhandels in deutschen Händen, wofür sie 
neue Absatzgebiete zu suchen habe, die darauf gerichteten Bemühungen würden 
erschwert durch die streng gehandhabten Ausfuhrverbote für alle Ol- und Fett­
sorten. M it bezug auf die Anregung eines Aktienbesitzers, in Duala (Kamerun) 
eine Niederlassung zu gründen, sagte der Vorsitzende, die Gesellschaft habe hin­
reichend in Nigeria zu tun, er halte es für ratsam, Kamerun anderen Leuten 
zu überlassen. Die Port Harcourt-Bahn, die bis zum Udi-Kohlengebiet im Betrieb 
stehe, werde, wenn vollendet, ein gewaltiges bisher fast unberührtes Gebiet 
Nigerias dem Handel erschließen.

Kongreß zur Bekämpfung der Helopeltis auf Java.
Am 28. Juli wurde in  Salatiga auf Java eine A rt Kongreß abgehalten zur 

Besprechung der Helopeltisfrage, besonders m it Bezug auf den Kakao. Der 
D irektor der Versuchsstation Mittel-Java, Dr. W. Roepcke, hatte hierfür eine ein­
leitende Denkschrift geschrieben. Nachdem in den Jahren 1901 und 1902 die 
Helopeltis sehr viel Schaden angerichtet hatte, nahm diese Plage in den folgen 
den Jahren stark ab, um seit 1913 wieder in großer Stärke, namentlich in  den 
Kakaopflanzungen, aufzutreten. Dieser zu den Blumenwanzen gehörende Schäd­
ling sticht die jungen Früchte und Fruchtstiele, Blätter, Blattstiele und jungen 
Triebe an und bringt durch das hierbei ausgeschiedene Gift auch die dem Stich 
benachbarten Gewebe zum Absterben. Im  Kakao tr it t hauptsächlich Helopeltis 
antonii auf, die sich bis 6000' Meereshöhe findet, seltener H. theivora, die 1800' 
nur ausnahmsweise überschreitet. Außer auf Kakao tr it t Helopeltis auch noch 
auf Tee, Cinchona, Kapok, Pfeffer, Zimt, Kampfer und Ficus elastica auf, daneben 
noch auf verschiedenen Fruchtbäumen, wie Jack, Guajave, Rambutan, Inocarpus, 
ferner auf allerlei Zier-, Hecken- und wilden Pflanzen, wie z. B. Gardenia, Mela- 
stoma, Tephrosia. C. van der Goot, Assistent der Versuchsstation Mittel-Java, fand,
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daß Kakao,, auf dem die schwarze Kakaoameise vorkommt, verschont blieb; da­
gegen wurden Pflanzungen, in denen die Gramangameise vorkommt, stark be­
fallen, vermutlich, weil diese die schwarze Ameise verdrängt. Was die Bekämpfung 
betrifft, so ist man, da immune Sorten nicht bekannt sind, auf die natürlichen h einde 
sowie chemische und mechanische Bekämpfungsmittel angewiesen. Als entere 
wird namentlich die Ansiedlung der schwarzen Ameisen durch Überführung künst­
licher m it ihnen bevölkerter Nester anempfohlcn, wenn nötig, bei gleichzeitiger 
Vernichtung der Nester der Gramangameise. Als chemische M itte l wird Be- 
sprengung m it Petroleum oder 2 %  Seifenemulsion zu Versuchen empfohlen; die 
mechanische Bekämpfung besteht in  Absuchen, wo nur wenig, in Verbrennen 
durch Fackeln, wo viele Schädlinge vorhanden sind.

Die Versorgung des Weltmarktes m it Weizen.
Während in Rußland die Ernte an Winterweizen gut sein soll, ist die des 

Sommerweizens entschieden schlecht, wenn auch genauere Nachrichten bisher noch 
fehlen. Die Weizenernte von Italien, Spanien, Tunis und Japan soll um 25% 
geringer sein als die des Vorjahres. Der Minderertrag der Weizenernte der 
Vereinigten Staaten und Kanadas gegenüber 1915 wird auf nicht weniger als 
637,5 M ill. Bushel ä 27,2 kg angegeben, Kanada allein erbrachte nur 160 M ill. Bushel 
sehr minderwertigen Weizens gegen 397 M ill. Bushel hervorragend guten im  Vorjahre, 
also noch bei weitem nicht einmal die Hälfte. Die Weizenernte der Vereinigten Staaten 
wird auf nur 611 M ill. Bushel geschätzt gegen 1011,5 im  Jahre 1915. Wahrend Amerika, 
Ost- und Zentraleuropa für den eigenen Bedarf über genügende Mengen Weizen ver­
fügen, dürfte die Lage West- und Südeuropas gegen Ende des Winters eine recht 
schwierige werden, zumal die Hoffnung, Zugang zu den südrussischen und rumänischen 
Vorräten zu erlangen, unter anderen zu jenen 80000 t, die England in  Rumänien 
aufgekauft und zum Vermahlen an 97 dortige Mühlen verteilt hat, durch die 
Kriegslage immer geringer wird. Man muß nämlich in Rechnung ziehen, daß in 
normalen Jahren ungefähr 10 M ill. Tonnen Getreide durch die Dardanellen ver­
schifft werden, die fast alle von West- und Südeuropa verbraucht werden. Auch 
in Argentinien scheinen keine großen Vorräte Weizen mehr zu lagern; wahrend 
zeitweise über 400 000 Tonnen in dem La Plata-Häfen lagen, sind sie jetzt au 
150000 Tonnen zusammengeschrumpft; man hält es für nicht unwahrscheinlich, 
daß die Farmer wegen der Unmöglichkeit infolge des Frachtmangels ihren Weizen 
zu verkaufen, ihn in größerer Menge zur Verfütterung bringen. Die diesjährige 
im Dezember schnittreife Ernte wird jetzt für hoffnungsvoller angesehen als noch 
vor kurzem, die Aussichten bleiben aber immerhin nur mäßig. Die indische 
Ernte etwa 8*/a M ill. Tonnen, scheint den eigenen Bedarf des Landes kaum zu 
Übertreffen, und auch von dem Überschuß der i o l/a M ill. betragenden Ernte des 
Vorjahres sieht man nicht viel. Nur Australien muß noch über große Überschüsse 
verfügen da die letzte Ernte von 5 M ill. Tonnen einen Rekord darstellt, der den 
Durchschnitt um über 100% übertrifft. Auch die im W inter fällige kommende 
Ernte hat gute Aussichten. Immerhin wird es aber große Schwierigkeiten machen, 
den zum Transport des australischen Weizens nötigen Frachtraum aufzutreiben, 
und wenn es gelingt, wird infolge der großen Entfernung Australiens und der

Vermischtes.
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U - f c U d * * ,  1 »  Suezkanal zu benutzen^ See

S Ä -
man, daß die auf 26 MUL Quarters geschätzten 1Vorrate ^monkas zu 
Frankreichs Versorgung für den Winter ausreichenwci ^  Prozent.

amerikanische Ernte ^ f ^ i^ K ln T d ^ v o r h e r r s c h e n d e n  Frühjahrsweizen sogar 

S n  überwiegender Te il aus geringen, zur Vermahlung und zur Ausfuhr unge­

eigneten Qualitäten besteht. Vprcleich zu den letzten
Englische Fachbläl.er schätzen duz W” “ Se ä «  T i  gegeben sind: 

Jahren folgendermaßen, wobei die Zahlen in  1000 Quarters a ai7.7 g g

E u ro p a ...............
Andere Erteile

1916 
. 253900 
. 192 600

19X5 
262 100 
285 700

1914 19*3
236 900 281 950
208 700 212 700

Weltevnte a enn I

Davon entfallen auf die wichtigsten Überschußländer:

R u ß l a n d ...............................

V e r .  S t a a t e n ..................

. 1 0 5  0 0 0  

. 7 6  5 0 0  

. 3 9  7 0 °

1 x 3  OOO 

1 2 6  OOO 

4 7  9 ° o

101  0 0 0  

I I I  4 0 0  

3 9  3 0 0

1 1 9  5 ° °
9 5 4 0 0

4 5  3 ° o

2 5  OOO 4 8  0 0 0 1 9  8 0 0 2 9  5 ° °

2 1 OOO 2 3  0 0 0 21  0 0 0 14  0 0 0

, . 15  0 0 0 2 3  5 0 ° 3 8 0 0 13 5 ° °

1 0  8 0 0 I I  3 0 0 5 8 0 0 1 0  3 0 0

Z u s a m m e n  . . . 2 9 3  0 0 0 3 9 2 7 o o 3 0 2  1 0 0 3 2 7  5 ° °

Obgleich manche Zahlen, z. B. die von Europa und 
günstig angesetzt zu sein scheinen, ergibt sich doch, daß 
Ernte der letzten vier Jahre gewesen ist.

Argentinien, noch zu 
dies die schlechteste

Landw irtscha ftliche  Vorlesungen am Ham burgischen 
K o lo n ia lin s titu t.

Das Hamburgische Kolonialinstitut bietet auch den Landwirten Gelegenheit 
• h i h r e m  Beruf weiterzubilden und sich auch für eine entsprechende Betätigung 

A Übersee) vorzubereiten. Das Studium wird durch einen besonderen
lm  Auslande U b e « e e ^ te  ^  Vorlesungsverzeichnis für das W inter-
¡ätud'enp a. folgende Vorlesungen vor: Angewandte landwirtschaft-
r r a  Ä I  iD  Schmidt); die Nutzpflanzen der Weltwirtschaft, ihre Er- 

e und ih r inbau , praktische Übungen im  Erkennen und Untersuchen
Zeugnisse und ih r An ,J> ß pflanzenbaulehre, landwirtschaft-
pflanzlicher Erzeug ■ dwirtgchaftUcheg Kolloquium, Besichtigung von Auf- 
liches Laboratorium, stdeiien ^  (pro f D r V oigt), Schaf- und Ziegen-
bereitungsanstalten, Berücksichtigung der Verhältnisse der Kolonien, die
zucht uiid Straußenzuchtjnit landwi „ Schaf<Uch« Ez-

Milch und ihre V g le ic h e n d e  Anatomie der Haustiere, verbunden m it

d e i  Lehie von der Beurteilung des Pferdes und Rindes, ausgewählte Kapitel aus
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de,-Physiologie der Haustiere (Prof. Dr. Peter); allgemeine Botanik (Prof.Dr W inkler) • 
Bodenkunde m it besonderer Berücksichtigung der Bodenbakteriologie und Dünger­
lehre, allgemeine Phytopathologie (Prof. Dr, Klebahn); Krankheiten kolonialer Nutz­
pflanzen die durch Pilze erzeugten Schädigungen (Prof. Dr. Brick); Grundzüge

i r i k t n i  T ’ K T  dCS TiC1TeiChS (Pr° f- D r' Lohmann)> die Tierwelt unserer 
(Prof D r M h  1 T ”  m‘t , R“ cksicht auf ihre Bedeutung für den Menschen 
P °  ■ “ r - ^ ; i ad.äen); P?'aktlsche Lehre von der Wärme und dem Licht

n  R , r ' ° er>> organische Chemie, chemische Übungen für Landwirte (Prof 
Dr. Rabe); Besichtigung chemischer Betriebe (Prof. Dr. Rabe und Prof D r Voigt­
lander); die geologischen Verhältnisse der deutschen Schutzgebiete (Prof. Dr. Gürich)- 
die Wasserführung des Bodens mit besonderer Berücksichtigung der Verhältnisse 
m den Kolonien (Dr. Wysogorski); allgemeine Völkerkunde (Prof. Dr. Thilonius)- 
Fleischbeschau in den Kolonien (Prof. Glago). Daneben bietet der Lehrplan Ge- 
egenheit, sich auch die Kenntnis fremder Sprachen, vor allem der Sprache des 

Betatlgungslandes, anzueignen. Die Institute für angewandte und allgemeine Bo­
tanik, das Zoologische Museum, der Schlachthof, die Laboratorien des Veterinär­
wesens, der Zoologische Garten und Hagenbecks Tierpark bieten den Hörern 
Demonstrationsmatenal für Pflanzenbau, Tierzucht und Veterinärmedizin und in 
den Laboratorien der naturwissenschaftlichen Institute finden sie Gelegenheit zu 
Untersuchungen und Übungen. Zum Studium werden zugelassen: Landwirte, die 
die Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Dienst besitzen oder als Selektaner 
von hiesigen Volksschulen abgegangen sind oder auswärtige gleichartige Schulen
ris c h e fs u H  habGn’ Rs wird dringend 'empfohlen, vor dem Beginn der theore- 
t sehen Studien am Koloniahnstitut sich in der Landwirtschaft mindestens ein 
Jahr praktisch vorzubilden. Das Semester beginnt am 15. Oktober. Auskünfte 
erteilt unentgeltlich die Geschäftsstelle des Kolonialinstitutes, Hamburg 36 Vor­
lesungsgebäude, Militärpersonen nehmen gebührenfrei teil.

EIS Auszüge und Mitteilungen.

... R u ß l a n d s  G e t r e i d e e r n t e .  Die Nachrichten ernster russischer Blätter 
über die diesjährige Ernte lauten überaus trübe. Nicht nur ist infolge des 
andauernden Regens die Menge kaum die Hälfte der erhofften Riesenernte 
geworden, sondern auch die Beschaffenheit des Getreides ist eine außerordentlich 
schlechte. Dazu kommt die starke Einschränkung der Anbauflächen, haupt­
sächlich infolge der Einziehung der Bauern, Evakuierungen der westlichen Gouver­
nements sowie die Verjagung der deutschen Kolonisten. Der Minderertrag allein 
hierdurch wird von der Zeitung „Rjetsch“  auf 8 M ill. Tonnen geschätzt Die 
54/entralgouvernements ergaben nach der offiziellen Ernteschätzung im Juli 1916 
23 U Mdh Tonnen Roggen, i6>/4 M ill. Tonnen Gerste und 8 M ill. Tonnen Weizen- 
das endgültige Ergebnis wurde nicht veröffentlicht. Ausgeführt hat Rußland vor 
dem Kriege:

1911/12
1912/13
1913/14

Getreide
Tonnen

6 900 000
7 100 000 

10 100 000

davon Weizen 
Tonnen

2 250 000 
2 750 000 
4 600 000

Roggen
Tonnen
278 000 
339 °oo 
524 000
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es müßten also normalerweise in den zwei Kriegsjahren große Vorräte aufge­
speichert worden sein. Nach dem Bericht des Ackerbauministeriums betragen aber 
die Vorräte an allen Getreiden und Hülsenfrüchten nur 8 M ill. Tonnen, von denen 
nicht mehr als i l/2 M illionen in den Häfen und Elevatoren liegen. Die Ursache 
ist zweifellos der riesige Verbrauch durch die Armee und sicher auch die Ver­
schleuderung und das Umkommen sowie das Verfüttern sehr bedeutender Mengen. 
Da die Vorräte einerseits dem zu erwartenden Minderertrag, anderseits dem 
normalerweise zur Ausfuhr zur Verfügung stehenden Quantum ungefähr gleich 
kommen, so ist m it Recht anzunehmen, daß bei der immer mehr zunehmenden 
Entblößung des Landes von Bauern und der Vermehrung des Heeres die Getreide­
reserven bald aufgezehrt sein werden. Wenn man dazu noch in Rechnung zieht, 
wie große Mengen Getreide durch schlechte Dispositionen in Rußland jetzt 
während des Krieges verloren gehen, so kann man sich auf Katastrophen in 
manchen Industriegebieten und großen Städten gefaßt machen.

A u s f u h r  P e r u s .  Die Ausfuhr Perus im Jahre Ł914 stellte sich auf 
8 767 790 £ p gegen 9 137 780 £ p im  Vorjahre, nahm also um 4.49% ab, während 
die weit geringere Einfuhr 4 827 930 £ p gegen 6 088 776 £ p im  Vorjahre betrug, 
sich also um 20,71% verminderte. Die hauptsächlichen Ausfuhrprodukte waren: 
Ägyptische Baumwolle 959 767 £ p (880 489 £ p im Vorjahre), Peruanische rauhe 
Baumwolle 279035 (416274), Baumwollsamen 75314 (105689), Alpakawolle 
316126 (323370), gewaschene Schafwolle 136339(134219), Kautschuk (Jebe fino) 
172184 (346174), Kautschuk (Sernamby de Caucho) 214033 (334325), weißer 
körniger Zucker 2 ig8 404 (1 142577), Moscovade-Zucker 216690 (174213), Stroh­
hüte 51162 (118735), Erze: Kupfer-Silber 75690 (325410), Gold 80 (156775), 
Blei-Silber 88313 (337850), Barren: Kupfer-Silber 1247244 (1536157); Erdöl: 
Rohbenzin 614318 (542 214), Petroleum 247 138 (331 882), Guano 168464 (150 120).

A u s f u h r  d e s  b r a s i l i a n i s c h e n  S t a a t e s  Säo  P a u l o .  Daß die 
Ausfuhr dieses Staates nicht nur dem Werte nach, sondern auch der Menge nach 
während des Krieges beträchtlich zugenommen hat, geht aus der folgenden 
Tabelle hervor. Neu in Erscheinung getreten ist die Ausfuhr von Gefrierfleisch. 
Die Ausfuhr an Rohstoffen betrug:

Kaffee . . .
Gefrierfleisch. 
Häute . . . 
Kautschuk. . 
Ananas. . . 
Bananen . .
Verschiedenes

1914
Menge

8 493 557 Sack 
i  415 kg 

514 472 „
8403 

166 181 „
1 952 313 Büschel

Wert
350 094 : 009 $ 

1:100 „  
460:246 „  

10:902 „  
61:916 „  

1 952:313 „  
368:862 „

352 949 : 348 $

19
Menge

12 119 741 Sack 
7 946 745 kg
2 110933 „

9 170 „
217 526 „

1 893 944 Büschel

15
Wert

453 698:715 $ 
5 739: 112 „ 
2 845 : 521 ,, 

32 :215 „  
41 : 856 „  

1 893:944 „
961 : 541

465 212 : 904 $

H e u s c h r e c k e n  i n  T u r k e s t a n .  In  diesem Sommer hat Turkestan 
sehr unter Heuschrecken gelitten, die nicht nur die Getreidefelder vernichtet, 
sondern auch die Baumwollpflanzungen sehr geschädigt haben. Das tr ifft die 
Bevölkerung um so härter, als sie, durch eine Reihe ertragreicher Jahre verleitet, 
alle Ersparnisse und allen Kredit auf Anpflanzung von Baumwolle verwandt hat. 
Das von der Mißernte getroffene ungeheure Gebiet schließt sich an die Gebiete 
Turzaj und Uralsk und die Gouvernements Orenburg und Samara an, die infolge 
ungünstiger Witterung gleichfalls unter einer völligen Mißernte leiden.
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R e i n  d a r s t e l l  u n g d e s  E r d g e r u c h s .  Die Ursache des der um­
brochenen Erde entströmenden Duftes, die von Berthelot und Andre durch das 
Vorkommen einer neutralen m it Wasserdämpfen flüchtigen organischen Ver­
bindung im Boden erklärt wurde, wurde von Rullmann auf biologische Ursachen 
zurückgeführt. Es gelang ihm, ein zuerst als Cladothrix odorifer bezeichnetes, 
später als Strahlenpilz erkanntes und Actinomyces odorifer genanntes Bakterium 
aus verschiedenen Erdboden zu isolieren und auf Gelatinenährboden rein zu 
kultivieren. Je nach den Nährböden kann man geruchlose und gerucherzeugende 
Baktcrienkolonien züchten, letztere entstehen z. B. auf kohlebydratischem Nähr­
boden, nämlich auf sterilem Semmel- und Erbsenbrei sowie Milchzuckerbouillon, 
auf diesen war der Erdgeruch nach drei Wochen stark entwickelt. Nach Des­
tillation dieser Kultur im  Vakuum bei 25 bis 300 lassen sich durch Ausschütteln 
der zuerst aufgefangenen Anteile m it Äther winzige, das Licht doppelbrechende 
Kristalle isolieren, die den Erdgeruch in reiner Form zeigten.

K a l i  i n  A m e r i k a .  Nach der »Evening Post« in  New York wird jetzt Kali 
von den Lagerstätten in Nebraska ausgeführt. Ferner wird von Interessenten be­
hauptet, daß die Lagerstätten am Searles Lake in Kalifornien so reichhaltig sind, 
daß sie den Bedarf des Landes auf Jahre hinaus zu decken vermögen. Die sicherste 
Kaliquelle ist jedoch der Seetang (Kelp) der pazifischen Küste. Man hat bei San 
Diego Erntemaschinen für 50 000 $ aufgestellt, die täglich 500 Tonnen mähen 
können. In  San Franzisko wurden bereits zwei Düngerfabriken und eine Munitions- 
ürma für diesen Industriezweig eingerichtet. Da Kelp beinahe so oft wie Luzerne 
geerntet werden kann, und Kali jetzt über 400 $ die Tonne kostet, so können die 
Ausgaben für die Ernte- und Reduktionsmaschinen bereits innerhalb eines einzigen 
Sommers amortisiert werden. Dagegen ist es zweifelhaft, ob die Industrie den 
Krieg überleben wird, weil Deutschland das Produkt schon für 30 $ die Tonne 
verschiffen kann. Übrigens ist der Absatzmarkt für Kali wegen seines übertrieben 
hohen Preises augenblicklich sehr beschränkt. Während die amerikanischen Pflanzer 
früher annähernd eine M illion Tonnen gebrauchten, behelfen sich jetzt viele ohne 
Kali, ausgenommen Leute, die Orangenbaumpflanzungen besitzen. Schließlich 
ist noch erwähnenswert, daß unter dem Namen Cuban Potash Corporation ein Herr 
Meadows in New York, der bisher bei der International Agricultural Corporation 
tätig war, eine Gesellschaft gegründet hat zwecks Ausbeutung der auf Kuba 
kürzlich entdeckten Kalilager. Anderseits sollen kubanische Sachverständige die 
Rentabilität der Ausbeutung dieser Lager stark bezweifeln.

Z u c k e r a u s f u h r  d e r  P h i l i p p i n e n .  Diese betrug:

Von

Manila . . . 
Ilo ilo . . . .  
Cuba . . .  .

1913
Tonnen 

42 980 
108 280 

1 900

WM 
Tonnen 
53 870 

169 690 
6 250

1915
Tonnen 
38 n o  

167 480
I 210

Zusammen. . . 153 160 229 810 206 800

Davon gingen nach:
England. . . — 7 820 20 120
Verein. Staaten 30 260 164 350 81 830
China. . . . 77 35° 44 030 78 630
Japan. . . . 45 550 13 610 26 120

Zusammen. . . 153 160 229 810 206 700

R o h r z u c k e r  i n  L o u i s i a n a .  Im Jahre 1915 wurden in Louisiana von 
183000 acres 2018000 Short-Tons Rohr, also nur 11 Tonnen pro acre, geerntet
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und aus einer Tonne Rohr durchschnittlich 135 engl. Pfund Zucker gewonnen. 
Die Gesamterzeugung betrug nur 137 500 Tonnen.

C h i n a s  Z u c k e r e i n f u h r .  Infolge der hohen Zuckerpreise hat der Ver­
brauch bedeutend abgenommen. Die Zuckereinfuhr des Jahres 1915 betrug dem­
nach nur 4 776 660 Piculs gegen 6 266 000 Piculs im Jahre vorher.

D e r  Z u c k e r r ü b e n b a u  A m e r i k a s .  Der Zuckerrübenbau nimmt in 
den Vereinigten Staaten schnell zu; die m it Zuckerrüben bepflanzte Fläche betrug 
1915/16 617730 acres, das sind 20%  mehr als im  Jahre vorher. Der Zucker­
ertrag blieb m it 1,18 Tonnen unter der sehr hohen Ziffer von 1,26 Tonnen im 
vorhergehenden Jahre zurück. Es wurden 5 640170 Tonnen Rüben verarbeitet 
und 779 750 Tonnen Zucker gewonnen. Am stärksten ist die Zuckerindustrie 
vertreten in  Michigan m it 15, in Colorado m it 14, in Kalifornien m it 11 und in 
Utah m it 8 Fabriken, aber außerdem noch drei in Bau befindlichen; Ohio und 
Idaho haben je 4> Nebraska 2 Zuckerfabriken. In Kanada wurden 1915/16 rund 
17000 acres m it Zuckerrüben bepflanzt gegen 13200 im Vorjahre, und lieferten 
126 780 Tonnen Rüben gegen 95 540 im Vorjahre, die 16 260 Tonnen Zucker gegen 
12500 im Vorjahre ergaben; nur 2 Fabriken waren im  Betrieb. Für1 das Jahr 
1916/17 wird eine bedeutend vergrößerte Anbaufläche erwartet.

Z u c k e r e r z e u g u n g  R u ß l a n d s .  Nach den amtlichen Feststellungen 
waren in Rußland am 1. Juni m it Zuckerrüben bestanden 612 683 Deßjatinen 
gegen 695 060 Deßjatinen im  Vorjahre, also beträchtlich weniger, wobei zu be­
merken ist, daß unter den 14 daran beteiligten Gouvernements Polen in beiden 
Jahren nicht beteiligt ist. Besonders stark abgenommen hat der Zuckerrüben­
anbau in den Gouvernements Kiew (172 321 gegen 201738), Podolien (112758 
gegen 146 382) und Wolhynien (24 432 gegen 36 302 Deßjatinen), weniger in Kursk 
(96 592 gegen 102 462), Charkow (76 101 gegen 78 174), Woronesh (13 717 gegen 
17862), Tambow (11.159 gegen 13222 Deßjatinen); vermehrt hat sich der Anbau 
in Tschernigow (39 577 gegen 34 966), Poltawa (36 514 gegen 33 839) und Cherson 
(17850 gegen 17031 Deßjatinen), in den restlichen Zuckerbau treibenden Gouverne­
ments Orel, Tula und Kuban-Gebiet ist der Anbau sehr gering (3400 bis 
4500 Deßjatinen), in Beßarabien ist er von 767 auf o zurückgegangen. Bis zur 
Ernte dürfte sich der Anbau nach dem 10jährigen Durchschnitt noch um 1,63 °/0 
vermindern, so daß 602 598 Deßjatinen verbleiben werden, die bei 143,6 Pud von 
der Deßjatine etwa 86533000 Pud Zucker ergeben dürften. Von der letzten 
Ernte in Höhe von 102576 258 Pud und dem Restbestand der vorigen in Höhe 
von ix  128788 Pud dürften bei einem inneren Verbrauch von 102,5 und einer 
Ausfuhr von 4,2 M ili. Pud nur 7 M ili. Pud verbleiben. Die so zu erwartende 
Menge von 93,5 M ili. Pud deckt also den normalen Verbrauch Rußlands keines­
wegs, so daß Maßnahmen zur Regelung der Zuckerindustrie und zur Festsetzung 
eines Verbraucherkontingentes, eines unantastbaren Vorrats sowie von Höchst­
preisen zu erwarten sind.

W e i n m i ß e r n t e  i m  J a h r e  i 9 i 5 ,  Daß die Weinmißernte des vorigen 
Jahres nicht nur Frankreich, sondern das gesamte westliche Mittelmeerbecken 
getroffen hat, geht aus folgenden Zahlen hervor.

.D ie  W’einernte betrug nämlich im Jahre 1915: im Jahre 1914:
F ra n k re ic h ........................ 18 M ili, hl gegen 45 M ili, hl
A lg ie r ....................................5 „  „  10 „  „
Ita lie n .................................. 19 „  „  ., 43 „  ,,
Spanien . . . ■ ■ ■ 10 „  ., „  16 „  „

Zusammen . . 52 M ili, h l gegen 114 M ili. hl.
Tropenpflanzer 1916, H eft 10. ^ 3
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Dabei war schon das Jahr 1914 gar nicht besonders ergiebig, was daraus hervor­
geht daß Frankreich im  Durchschnitt der Jahre 1901 bis 1914 37 M ill. hl Wein 
hervorbrachte. Man nimmt an, daß der Ertrag des Jahres 1916 in Frankreich den 
von 1914 keinesfalls übersteigen wird. Die Weinpreise übertreffen die der 
Friedenszeiten in diesen Ländern um 250 bis 300 °/0, und man nimmt an, daß 
es einer Reihe besonders ergiebiger Ernten bedürfen wird, bevor wieder Ver­
hältnisse eintreten, bei denen der Wein in der Zeit des Kelterns sich im Preis 

nur wenig über Bier stellt.
K a f f e e v o r r ä t e  E n d e  J u l i  1916- Die europäischen Kaffeevorräte be7 

trugen nach der Duuringschen Statistik am 31. Juli 3 555 000 Sack, 72000 Sack 
mehr als am 30. Juni. Der Vergleich m it den gleichzeitigen Vorräten der 
früheren Jahre zeigt ein starkes Sinken. Es waren vorhanden Ende Juli an Sack:

Kopenhagen 
Bremen . .
Hamburg . 
Niederlande 
England. .
Antwerpen . 
Havre . .
Bordeaux . 
Marseille
Triest . _._

Zusammen

1913
58 000 

139 000
1 831 000 

368 000 
303 000 
880 000

2 409 000
50 000 

131 000 
223 000

1914 
60 000 

127 000l) 
1 926 000 

697 000 
373 000

1 053 OOO l )
2 905 OOO

62 OOO 
125 OOO 
344 OOP1)

1915
71 OOO 
15 OOO1) 

300 OOO ') 
474 000 
466 000 
666 000 

2 216 000 
82 000 

164 000 
5 ooo1)

1916

228 ooo 
601 ooo

2 376 OOO
95 000 

2 5 5  OOO

6 392 000 7 672 ooo 4 459 000 3 555 000

Man erkennt aus der Tabelle die allmähliche Abdrosselung der Märkte der 
Zentralmächte Hamburg, Bremen, Triest, sowie des okkupierten Antwerpen. Auch 
die Niederlande werden wegen der Ausfuhrmöglichkeit nach Deutschland durch 
die Kontrolle Englands mittels des N. O. T. kurz gehalten. Havre hat seinen 
alten Stand behalten, dagegen haben die Vorräte in Marseille, Bordeaux vor 
allem aber die Englands bedeutend zugenommen. Dennoch hat sich England 
nicht zu dem wichtigsten Markt aufschwingen können. Die Vorräte in den 
Hauptkaffeemärkten Brasiliens, Rio, Santos und Bahia, waren Ende Juli zusammen 
j 6 j I  ooo Sack gegen 1 681 ooo Sack vor einem Jahre, standen also ungefähr auf 
gleicher Höhe. Die sichtbaren Vorräte der W elt waren 7907000 Sadk gegen 
850-000 Sack vor einem Jahre, sind also recht knapp, wenn man bedenkt, daß 
bei den Zentralmächten sich der Kaffee wohl im nächsten Jahre völlig er­
schöpft haben wird, also nach dem Friedensschluß die so viel Kaffee verbrauchen­
den Länder Deutschland, Österreich und die Türkei sich ganz von neuem werden 

versorgen müssen.
E n g l a n d s  T e e e i n f u h r  u n d  d i e  L a g e  d e r  T e e p f l a n z u n g e n .  

Im Jahre“  1915 führte England 433 M ill. Pfund Tee ein, 61 M ill. Pfund mehr als 
im  Vorjahre; es kamen 353 M ill. Pfund hiervon aus Indien und Ceylon. Trotz 
des Krieges war aber der eigene Konsum Englands, der 317 324000 ) fund be­
trug, um 360000 Pfund geringer als im Jahre vorher. Wie der „Economist“  
bemerkt, würde der Rückgang noch größer gewesen sein, wenn nicht der Ver­
brauch alkoholischer Getränke infolge von Kriegsgesetzen eingeschränkt worden 
wäre Jedenfalls hängt die vermehrte Einfuhr m it dem gestiegenen Verbrauch

■) Geschätzt bzw. fehlt.

\



der Ententemächte während des Krieges und zwar vor allem im  Felde zusammen, 
denn von England aus werden auch andere kriegführende Mächte, wie Frank­
reich und Italien, m it Tee versorgt. Da auch die Preise bedeutend gestiegen 
sind, im  Durchschnitt i  Penny für das Pfund, so haben die in Indien und Ceylon 
Teebau betreibenden Gesellschaften stark erhöhte Gewinne erzielt und trotz großer 
Rückstellungen sehr bedeutende Gewinne verteilt. Für das laufende Jahr sollen 
fre ilich die Ernteaussichten weniger gute sein.

S c h w i e r i g k e i t e n  d e r  h o l l ä n d i s c h e n  K a k a o f a b r i k e n .  Bis 
auf eine kleine Menge Kakaobutter, die früher von deutscher Seite gekauft worden 
war, sind jetzt alle Kakaoprodukte der N.O.T. (Niederländischer Übersee-Trust) Be­
dingungen unterworfen. Für Kakaobutter besteht ein Ausfuhrverbot, das nicht 
aufgehoben werden kann, ohne die von Deutschland gekaufte Menge auch m it 
herauszulassen. Dies Verbot w ird nun von England benutzt oder dient wohl nur 
als Vorwand, um die Einfuhr von Rohkakao zu sperren. Infolgedessen werden 
die Kakaofabriken vermutlich gezwungen, ihren Betrieb demnächst einzustellen. 
Die Kakao- und Schokoladenfabrik Erven Casper Fläch hat dies schon getan, 
die berühmte und m it Aufträgen überlastete Fabrik van Houten kündigt für 
November ihre Betriebseinstellung an.

M a n g e l  an  Z i g a r e t t e n t a b a k .  Die englische Fachzeitschrift „Tobacco“  
meldet, daß es schon seit einiger Zeit an genügend Material zur Herstellung von 
Zigaretten fehle. Es ist wohl anzunehmen, daß dies hauptsächlich damit zu­
sammenhängt, daß gerade die Zigarettentabak bauenden Gegenden in Mazedonien 
und am Schwarzen Meer teils Kriegsschauplätze, teils infolge des Krieges vom W elt­
markt abgeschlossen sind. Außerdem nimmt die Zahl der Zigarettenraucher neuer­
dings bedeutend zu, selbst in Überseeländern, wo bisher mehr Zigarren und Pfeifen 
geraucht wurden; sogar China ist jetzt ein bedeutender Zigarettenkäufer geworden.

Q u e b r a c h o  i n  P a r a g u a y .  Es hat sich neuerdings in Paraguay eine 
lebhafte Ausfuhrtätigkeit in Quebrachoextrakt entwickelt, auch hat eine nord­
amerikanische Kapitalistengruppe vom Kongreß die Konzession zur Errichtung 
einer Fabrik von Quebrachoextrakt verlangt.

Im Jahre 1915 bestanden folgende Quebrachoextraktfabriken:

Q u e b r a c h o e x t r a k t f a b r i k e n  1915 (,

Campos y Quebrachales Puerto Sastre 
Sociedad Forestal de Puerto Guarani. 
Cia. de Tierras Carlos Casado Ltda. . 
Quebrachales y Estancias Pto. Galileo
Puerto M a r ia .......................................
Puerto M a x .......................................
New York & Paraguay Co....................

Kapital Waldbestand Kapazität P roduktion  1915
00 jf, G old) (1000 ha) (100 t)

1488 225 7 4,8
583 79 6 3,2

1500 2438 8 6,3
IOOO 188 7,2 1,1

Angaben fehlen
770 47 3

2000 338 besitzt keine Fabrik.

F a r b s t o f f i n d u s t r i e  i n  F r a n k r e i c h .  Wie in Fingland, den Ver­
einigten Staaten und Japan, so w ill man jetzt auch in Frankreich eine Farbstoff­
industrie einführen. Man hat zur Ausarbeitung der Pläne eine Studiengesellschaft 
gegründet, die schon bald durch eine nationale Gesellschaft übernommen werden 
wird. Die Leitung wird einen national-französischen Charakter haben. Die Auf­
sicht wird durch einen Vorstandsrat ausgeübt werden, für dessen Ernennung die 
Genehmigung vorgeschrieben ist. Wahrscheinlich wird ein prohibitiver Eingangs­
zoll die deutsche Konkurrenz abhalten.

3«'
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I n d i g o  f a b r i k a t i o n  i n  J a p a n .  In  Japan setzt man die größten Hoff­
nungen auf die von dem Chemiker Tourukame Usui gemachte Erfindung be­
treffend die Gewinnung von Indigo. M it staatlichen und privaten Mitteln sollen 
Fabriken zur Verwertung dieser Erfindung errichtet werden.

A r a b i s c h e r  G u m m i .  Über Port Sudan wurden im  ersten Halbjahr 1916 
10 353 Tonnen im  Werte von 455 217 £E  ausgeführt gegen 7580 Tonnen im Werte 
von 196987 £E  in der gleichen Periode 1915. Es gingen davon nach Großbritannien 
für 262113 £ E , nach Frankreich für 137281 £ E, nach den Vereinigten Staaten 
für 29896 £ E , nach Japan für 16617 £ E, nach Ägypten für 7298 £ E, nach 
Australien für 1062 £ E , nach Italien fü r 711 £ E, naah China für 209 £ E.

T e r p e n t i n  i n  S p a n i e n .  Die Terpentinproduktion Spaniens hat sich 
in den letzten Jahren stark entwickelt. Im Jahre 1912 wurden 10959571 lbs. 
Terpentinöl, 37 082445 lbs. Kolophonium und 69 426 lbs. andere Erzeugnisse 
gewonnen. Ausgeführt wurden 7 237 064 lbs. Terpentinöl und 25 067 737 lbs. 
Kolophonium, und zwar hauptsächlich nach Deutschland, Großbritannien, Schweiz 
und Australien, ja sogar auch nach den Vereinigten Staaten, obgleich dort das 
Zwanzigfache der Menge selbst gewonnen und ein großer Te il davon ausgeführt wird.

F e u e r s i c h e r e s  Z e l l u l o i d  a u s  B o h n e n k u c h e n .  Angeblich 
soll es Professor T. Sato in .d e r Kaisl. Sendai Universität in Japan gelungen sein, 
aus Bohnenkuchen ein feuersicheres Zelluloid herzustellen, das m it 5 Pence für 
das englische Pfund nur ein Viertel bis ein Fünftel soviel kostet wie das in 
Europa kürzlich erfundene feuersichere Zelluloid. Außerdem sollen bei der Fabrikation 
noch Firnislack und andere anders brauchbare Nebenprodukte gewonnen werden 
können.

Ö l h a l t i g e  E r z e u g n i s s e  i n  B e l g i s c h -  K o n g o .  Laut Verordnung 
des Generalgouverneurs von Belgisch Kongo vom 17. Februar 1916 dürfen ölhaltige 
Erzeugnisse aus Belgisch-Kongo nur nach britischen oder französischen Häfen 
ausgeführt werden. A lle Sendungen dieser A rt müssen beim Ausgang aus dem 
genannten Gebiete m it Begleitpapieren versehen sein, aus denen hervorgeht, daß 
sie unmittelbar nach einen britischen, oder französischen Hafen bestimmt sind. 
Ausnahmen können unter gewissen Voraussetzungen vom Generalgouverneur be­
w illig t werden.

E n g l i s c h e r  P a l m  k e r n h a n d e l .  Sehr zuversichtlich hat sich auf 
der Jahresversamlung der Afrikan Trade Section der Handelskammer in Liverpool 
deren Vorsitzender S. A. Moore über die Überleitung des westafrikanischen Palm­
kernhandels nach England ausgesprochen. Schon zu Beginn des Krieges habe 
das War Trade Committee, unter Vorsitz von Lord Emmott, die Beaufsichtigung 
des westafrikanischen Palmkernshandels in  die Hand genommen, um die nach 
Holland gehende Menge regelrecht m it der Margarinemenge in Übereinstimmung 
zu bringen, die England von dort für den eigenen Bedarf beziehen muß. Durch 
die Auferlegung des Zolles im  Betrage von 2 £ für die Tonne auf alle nach 
außerhalb des britischen Reiches verladenen Palmkerne, habe die Regierung dem 
Wunsch entsprochen, das Reich wirtschaftlich so unabhängig und selbständig 
zu machen, wie die Umstände es irgend erlauben. Eine bessere Gelegenheit, 
den etwa 85 °/0 des gesamten Palmkernverbrauchs erzeugenden westafrikanischen 
Palmkernhandel für England zu gewinnen, würde sich kaum wieder bieten. 
Sobald die nötigen Einrichtungen gemacht seien, sehe er eine ausgedehnte Nach­
frage voraus, die sämtliche Schiffsräume in Anspruch nehmen werde. Augenblick­
lich warteten infolge des Frachtraummangels große Mengen dieser Produkte an
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der westafrikanischen Küste auf Verfrachtung. Dadurch, daß die Kaufleute jetzt 
dort Hand in Hand arbeiten, anstatt sich, wie in Friedenszeiten, Konkurrenz zu 
machen, sei die Lage etwas erleichtert worden.

Übrigens macht sich schon gegen den England begünstigenden Ausfuhrzoll 
auf Palmkerne Opposition geltend. Das Afrikakomitee der Liverpooler Handels­
kammer hat an Bonar Law die Aufforderung gerichtet, die Frage zu vertagen, 
bis England für die Verarbeitung der Jahresproduktion hinreichend gerüstet sei. 
Es unterstützte diese Forderung m it dem Hinweis, daß ein jetzt einzuführender Zoll 
ein unfreundlicher A kt gegen Frankreich sein würde, um so mehr, als Frankreich 
eins der wenigen Länder sei, das die Ernte verarbeiten kann und selbst von seinen 
westafrikanischen Besitzungen Palmkerne ohne Zoll ausführt.

F ö r d e r u n g  d e r  K o k o s i n d u s t r i e  a u f  d e n  P h i l i p p i n e n .  
Durch Gesetz vom 4. Februar 1916 wurde in Manila die Errichtung eines Amtes 
für Kokosnuß-Produkte (Coconut Products Board) verordnet, das die Verbesserung 
der Kokosindustrie auf den Philippinen fördern soll. Aufgabe des Amtes ist es, 
die Gewinnung von Kopra durch Förderung der Errichtung von Kopra-Trocken- 
anlagen zu verbessern und die Verbraucher oder Exporteure m it den Produzenten 
in unmittelbare Berührung zu bringen, ferner die Errichtung von Fabriken für 
Kökosnußöl und für andere m it Kokosnüssen in Verbindung stehende Industrien, 
sowie für Verwertung der Abfallprodukte dieser Fabriken zu fördern, sowie 
endlich Verbände oder Genossenschaften von Kokospflanzern zu organisieren.

L e i n s a a t e i n f u h r  E u r o p a s .  Während Europa 1914 etwa 1% M ill. 
Tonnen Leinsaat einführte, betrug dieser Import im  Jahre 1915 nur etwa 1 M ill. 
Tonnen. Die Leinsaatpreise sind in Argentinien, England und Holland erneut 
gesunken.

W e r t  d e r  B u c h e n s a m e n ,  Die Buchein oder Bucheckern sind, worauf 
Professor C. Freiherr v. Tubeuf hinweist, hochwertige Früchte, die sich wegen 
ihres Wohlgeschmackes in geeigneter Zubereitung (man denke an die Verwendung 
der Pignolen) oder auch frisch zweifellos auch zur menschlichen Ernährung eignen 
würden. Die Samenlappen sind Reservestoffbehälter und speichern ein fettes Öl 
auf. Das Buchenöl g ilt als ein vorzügliches Speiseöl, ferner als sehr gutes Brennöl 
und ist auch zur Herstellung von Seife zu verwenden; es hat den Vorzug, daß es 
nicht leicht ranzig wird. Geschälte Buchein enthalten (nach Schädler) 21,26% Öl, 

■ferner 64,12 %  organische Substanz, darunter 24%  Eiweiß. A u f 1 h l Buchein 
kommen etwa 5 kg Speiseöl und 2 kg Brennöl. Die Ölkuchen sind gut zur 
Mästung von Schweinen und Geflügel zu verwenden; ebenso natürlich die ganzen 
Samen, daher kommt der Name Vollmast für den vollen Samenertrag, Spreng- 
mast fü r eine weniger ergiebige Samenproduktion. Übrigens sind auch die 
Fichtensamen sehr ölreich, sie enthalten ungeschält 21% , geschält 35%  Öl, ihre 
Samenschalen sind harzfrei.

V e r w e r t u n g  d e r  R o ß k a s t a n i e .  Während die Roßkastanien bisher 
wegen ihres bitteren Geschmackes und des Gehaltes an Saponin nicht als Nahrungs­
mittel in Betracht kamen, während des Krieges aber nach vorgenommener Ent­
bitterung, d. h. Entfernung der Gerbstoffe und Saponine als Viehfutter Verwendung 
fanden, w ill man jetzt auch die nach einem im  Kgl. Pharmazeutischen Institut 
in  Berlin ausgearbeiteten Verfahren gewonnenen Saponine und den beträchtlichen, 
etwas über 8%  betragenden Fettgehalt der Roßkastanien nutzbar machen. Die 
zuerst extrahierten Saponine sollen m it Ton versetzt einen gut schäumenden Seifen­
ersatz von beträchtlicher Reinigungskraft liefern, das dann ausgepreßte Öl dürfte 
nach Ansicht von Prof. Dr. Thoms, des Leiters des Pharmazeutischen Instituts der
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Universität Berlin, wohl auch für die menschliche Ernährung in Betracht kommen, 
z. B. als Bestandteil von Kunstspeisefetten, während die stärkereichen Rückstände 
vor allem als Viehfutter Verwendung finden werden.

O l v o n  L i n d e n s a m e n .  Der Kriegsausschuß für pflanzliche und tierische 
Öle und Fette hat davon abgesehen, in  diesem Jahre die im vorigen Jahr empfohlene 
Sammlung von Lindensamen fortzusetzen. Es hat sich nämlich herausgestellt, daß 
sie nicht 57% Öl aufweisen, wie in der Literatur verzeichnet wird, sondern es 
ergab sich bei der Verarbeitung ein Ölgehalt von nur etwa 25%. So wurden aus 
12 000 kg Lindensamen nur 256 kg Öl gewonnen, das dem Kriegsausschuß bei 
dem für Lindenfrüchte bezahlten Preis von 1,40 M. für 68 M. pro kg einstand.

Ö l a u s  W a l n ü s s e n .  Bei der Verarbeitung trockener Walnüsse erzielt 
man 10% Öl. Da die 1 '/2 Millionen tragfähiger Walnußbäume Deutschlands etwa 
46 000 Tonnen Nüsse in einem guten Jahr erbringen, so lassen sich 4000 Tonnen 
Ol daraus erzielen. Dennoch soll von einer Beschlagnahme abgesehen werden, 
dagegen sind die aus dem Auslande eingehenden Walnüsse und Haselnüsse durch 
Bundesratsverordnung für den Kriegsausschuß monopolisiert worden, außerdem 
sollen größere Mengen heimischer Nüsse freihändig aufgekauft werden.

Ä t h e r i s c h e  Ö l e  v o n  R é u n i o n .  Im  Jahre 1914 wurden 70 000 kg 
Geraniumöl von Reunion ausgeführt gegen 43 000 kg im Jahre 1913. Da der 
Preis, der von 40 bis 77,50 Fres, pro Kilogramm im August 1914 stieg, nach 
Kriegsausbruch auf 25 und 20 Fres, fiel, haben die Pflanzer den Anbau stark 
eingeschränkt. Ylang-Ylangöl wurde im  Jahre 1914 in Menge von etwa 20000 kg 
ausgeführt, etwas mehr als im  Vorjahr, aber zu den sehr niedrigen Preisen von 
50 bis 60 Fres., gegen 6 £ im Jahre vorher. Vetiveröl wurden 1250 kg im 
Jahre 1914 ausgeführt zu Preisen, die im Durchschnitt 40 Fres, pro Kilogramm 
ergaben, aber zwischen 12,50 und 47,50 Fres, wechselten.

R o h s t o f f e  d e r  e n g l i s c h e n  P a r f ü m i n d u s t r i e .  In Friedens­
zeiten hatte England den größten Te il des synthetischen Parfüms von Deutschland 
bezogen, hauptsächlich wohl infolge des Konservatismus und der Bequemlichkeit 
der englischen Parfümfabrikanten, die sich auf die Ausnutzung neuer Entdeckungen 
nicht einließen, dann aber auch wegen der durch die Zollgesetzgebung erschwerten 
Verwendung reinen Alkohols, während der in den künstlichen Riechstoffen ent­
haltene zollfrei einging, was natürlich die Konkurrenz gegen das Ausland erschwerte. 
Die englische Parfümindustrie beschränkte sich daher mehr auf die Weiterver­
arbeitung dieser eingeführten Grundstoffe zu fertigen Parfüms. Infolge des Krieges 
und des Ausbleibens dieses Imports mußten die englischen Fabriken sich ander­
weitig behelfen und sind hierbei hauptsächlich zur Herstellung natürlicher Riech­
stoffe zurückgekehrt. Vor allem werden hierbei die Riechstoffe der Linalool-Reihe 
bevorzugt, nämlich Lavendelöl sowie die Öle der Agrumen, wie Bergamott-, Neroli- 
und Petitgrainöl. Diese letzteren müssen natürlich von Südeuropa bezogen werden, 
ebenso die Öle der Lippenblütler der südeuropäischen Bergheide, wie Rosmarin, 
Thymian und Spiklavendel, die größtenteils von Malaga kommen. Was den 
eigentlichen Lavendel betrifft, so wird ein Te il von den Engländern in den Alpes 
maritimes mittels fahrbarer Destillationsanlagen gewonnen, um das fehlende vor­
zügliche Lavendelöl Dalmatiens zu ersetzen; in hohen Teilen der Seealpen, wo 
Lavendel unvermischt m it Spiklavendel wächst, hat man auch schon permanente 
Destillerien errichtet. Daneben wird jetzt wieder der eigene Anbau von Parfüm­
pflanzen in England betrieben, worunter m it der Zeit die Ausfuhr südfranzösischer 
Pomaden und Parfüms leiden dürfte. Namentlich hat man die Landstriche in 
Mitcham und ihrer Nachbarschaft, die vor der großen Ausdehnung Londons
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m it Lavendelkulturen bedeckt waren, wieder damit bepflanzt, soweit sie nicht be­
baut sind, und bringt die Lavendelbüsche direkt auf den Londoner Markt, wo 
sie reißenden Absatz finden. Auch die großen Lavendel- und Pfefferminzkulturen 
bei Long Melford in Suffolk und in Elsenham m it ihren Destillerien machen jetzt 
gute Geschäfte. Das englische Lavendelöl, das nur 9 %  Linalylester gegen 
36 bis 45 %  im französischen enthält und einen von dem letzteren abweichenden 
Geruch hat, wird nämlich in England, teilweise wohl aus sentimentalen Gründen, 
bevorzugt und erzielt höhere Preise als das französische.

K a u t s c h u k a u s f u h r  d e r  S t r a i t s  S e t t l e m e n t s .  Die Abladungen 
von Kautschuk der Straits in den ersten Jahreshälften zeigen in den letzten 
drei Jahren folgende Entwicklung: 1914 8506 Tonnen, 1915 15609 Tonnen, 
1916 23612 Tonnen. Die Übersicht schließt den aus den Sundainseln und nicht 
vereinigten Malayenstaaten nach den Straits (hauptsächlich Singapore und 1 enang) 
eingeführten Kautschuk ein, nicht aber den der Vereinigten Malayenstaaten.

K a u t s c h u k a u s f u h r  B a h i a s .  Infolge des Sinkens der Kautschuk­
preise hat die auf Manihot beruhende Kautschukausfuhr des brasilianischen Staates 
Bahia bedeutend mehr abgenommen als die der Parakautschuk erzeugenden Staaten 
im Amazonasgebiet. Während Bahia 1910 1511 Tonnen ausführte, fiel dieser 
Export im Jahre 1914 auf 420 Tonnen, während der Preis von 9 $ 768 Reis füi 
1 kg auf 3 $ 650 Reis im Juni 1914 sank. Ebenso sanken die Ausfuhrzölle für 
Kautschuk von 753 100 $ 409 im  Jahre 1910 allmählich bis auf 73 541 $ 598 ' m 
fahre 1924. Dennoch l it t  der Staat verhältnismäßig wenig darunter, da für ihn die 
Kautschukausfuhr keine so bedeutende Rolle spielt; die Gesamtausfuhrzölle hielten 
sich daher während dieser Periode auf durchschnittlich 10 000 000 $ 000, von denen 
die Kautschukzölle also nur einen kleinen Betrag ausmachten. Die Verschiebung 
der Ausfuhrrichtung infolge des Krieges geht aus folgender Tabelle hervor. Es

bezog Kautschuk aus Bahia: j m T Halbjahr 1914 im  x. Halbjahr 1915
Contos Gold Contos Gold

36071 202

Deutschland . . . .  7 77-5 —

Österreich-Ungarn . . . . 516 4 728

Dänemark . . . . . . 12 924 20 295

Niederlande. . . . . . .  337 2 878

Schweden . . . . . .  1821 16839

Bulgarien . . . . . . . 4 000 10 000

Frankreich . . . . . . .  21875 24 064
Großbritannien. . . . . .  39259 32 795

Ita lie n .................... . . . 2 679 4 720

K a u t s c h u k  a u f  d e r  M a l a i i s c h e n  H a l b i n s e l .  Ende 1915 waren 
in den Federated Malayan States 703 535 acres m it Kautschukpflanzungen über 
100 acres bestanden, von denen 347 75° acres bereits Kautschuk lieferten gegen 
-’48436 acres im  Jahre 1914. Die Ernte betrug 1915 3638° Tonnen, wozu noch etwa 
8000 Tonnen aus den Straits und 6666 Tonnen aus anderen britischen Schutzstaaten 
hinzukamen, zusammen also 51 000 Tonnen, während die Gesamtausfuhr aus British 
Malaya, einschließlich der Ernte der kleinen Pflanzer unter 100 acres, über 68000

Tonnen betrug.
K a u t s c h u k p f l a n z u n g e n  v o n  J a p a n e r n ,  ln den Straits Settle­

ments beginnen jetzt auch die Japaner sich der Kautschukkultur zuzuwenden,
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i m r d TrS r  UKU' Selang0r' DiStrikt' Y- Hasegawa a“ * Kuala Kubu hat kürzlich 
anzupfianzen Mukim eWOrben' um d° «  Kautschuk

• /  ^ ’ r 6 a “ f  d ę m  L o n d o n e r  K a u t s c h u k m a r k t .  Im September 
e.gtc dcr Londoner Kautschukmarkt wieder größere Festigkeit: Guter h a rS  Para 

fand Käufer zu 3 sh 3% d, Abgeber 3 sh 3% d, Plantagen Prima late" 'C r e Z

Q/ d ^ b / e h  5-/4 ’ ,Ab3gebKer ZU 2 Sh SV‘  bis 6 d’ Rauchplatten Käufer zu 2 sh 
4 ’1 a bR7  ZU 2 Sh 4 /4 blS 5 /2 d’ Cauch°bälle Käufer zu 2 sh % d, Abgeber 

ru a sh r d, Manaos Negroheads Käufer zu 1 sh 9 7, d, Abgeber r sh ^  d.

T 1 \ 7 ds M ° t 0 r  C o m P a n y i n  U e t r o i t .  Die Ende August gezogene 
Jahresbilanz d.eser größten Kautschuk verarbeitenden Gesellschaft ergibt einen 
Reingewinn von nicht weniger als 60 M ill. $. Das Stammkapital wurde am 4 Juni 
9i5 von 2 auf 100 M. 11.$ erhöht, von denen 48 M ill . f  in Aktien als Dividende an die

FoM  mT  r 6rte W7  " ’ Während der ReSt als Reservefonds in die Kasse der 
0/ , 7  ° ' g l“ g ’ 1<0rd selbst> der Gründer der Gesellschaft und Besitzer von 

57 /0 der Aktien, hatte im  letzten Geschäftsjahr einen Gewinn von 34196647 $ 
Der ^ „ z  belief sich auf 200 M ill. $, die 49 870 Angestellten der Geselt 

verte'l ^  'V ^ n - 4 1° deS Reln§'ewinnes- Der im Januar 1914 verkündete Gewinn-
fü h rb a rT k i 1!  dC'' <Jama‘S VOn Hunderten von Fabrikanten für undurch-
tuhrbar erklärt wurde, sowie die Verkündigung eines Minimallohnes von 5 $ pro

I h l d f  A h“ - mannllChen A,'beiter hat sich glänzend gerechtfertigt, denn die
lu to m o b i 6r St’eg Seitdr ,n V° n 16 ° ° °  auf 34 489 und die Zahl der verfertigten Automobile von 300 000 auf 508 000 im  Jahre. Zur Herstellung der Autos wurden

vergangenen Jahre 200000 Tonnen Vanadiumstahl verwendet, 2 M ill Gummi-
leifen für die Räder, nahezu 52 M ill. Quadratfuß Gummituch für die Wagen-

erteile, 2 /, M ill. Quadratfuß Spiegelglas für den Windschutz. Kürzlich wurde
a s größter bisher von der Fabrik getätigte Kontrakt der Bedarf an Gummirdfen

hierbei3 Ä “  r Vm 34 MiU‘ $ abgeschlossen. Besonders erfreulich ist 
hierbei, daß diese für europäische Verhältnisse kaum glaublichen Umsätze und
gewinne nur durch Friedensfabrikate erzielt wurden, kein einziger Dollar Kriegs- 

gewinn steckt in dem Geschäftsergebnis. Wenn man bedenkt, daß der Preis 
eines fix und fertig gelieferten Autos heute noch keine 400 $ kostet, und daß drei 
Autos zusammen für 1000 $ geliefert werden können, so läßt sich m it Sicherheit
in cn nächsten Jahren ein noch weiter gewaltig steigender Kautschukbedarf 
voraussehen.

M i ß r a t e n e  B a u m w o l l e r n t e  i n  A m e r i k a .  Iin laufenden Monat 
hat sich der Stand der Baumwolle noch weiter verschlechtert. Während die 
Baumwollernte für August noch auf 72,3% seitens der amerikanischen Regierung

f T r  Vn rdu iSt, d i!  Schätzung von Ende September auf 56,3% gesunken, 
10,85 /o schlechter als der Durchschnitt der letzten 20 Jahre, 13,70% schlechter 
als der Hochstertrag (1897/98), 2,26 %  schlechter als die niedrigste Ernte (1909/10) 
Außer ungünstiger,Witterung (Regen, Stürme, Dürre) und Schädlingen (Kapsel- 
rußler) durfte auch die Verarmung des Bodens infolge des Kalimangels hierbei 
eine Rolle gespielt haben. Bestätigt sich die von manchen Privaten angezweifelte 
Schatzung der Regierung, so kann man in diesem Jahre nach der Berechnung 
von Knoop und Fabarius in Bremen bei einem Areal von 36 M ill. acres, allei- 
löchstens m it einer Ernte von 13 M ill. Ballen rechnen, gegen 12,1 M ill. Ballen 

im Vorjahre und 16,6 M ill. Ballen im Jahre 1914/15- Kie Folge hiervon dürfte 
eine bedenkliche Knappheit an Baumwolle spätestens im Sommer nächsten Jahres 
sein. Dies nutzt natürlich die Spekulation in übertriebener Weise aus und die
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Preise am amerikanischen und englischen Baumwoll markt steigen sprunghaft. 
Am i.  August war in Liverpool der Preis für m iddling 8,12 d, am 18. August 
schon 8,86 d. Seitdem ist der Preis m it einigen Schwankungen auf fast 10 d 
gestiegen, eine Höhe, die seit den Tagen des Amerikanischen Bürgerkrieges nicht 
dagewosen ist. Allgemein glaubt man, daß man für Jahre hinaus m it hohen 
Baumwollpreisen werde rechnen müssen, zumal da nach Friedensschluß eine ver­
stärkte Nachfrage nach Baumwollfabrikaten einsetzen werde. So schreiben z. B. 
Knoop und Fabarius, daß bei einem Jahresverbrauch von 14 812 000 Ballen im 
Jahre 1915/16, einem Vorrat von 3635000 Ballen bei Beginn des neuen Ernte­
jahres eine wesentlich bessere Ernte notwendig gewesen wäre für eine auch nur 
annähernd befriedigende Weltversorgung. A u f eine solche Aussicht scheine man 
nun endgültig verzichten zu müssen, zumal kaum eine Wahrscheinlichkeit, ja  kaum 
eine Möglichkeit vorläge, daß die errechnete Ernte von 13 M ill. Ballen w irklich 
erreicht werde. Man müsse vielmehr wiederum m it einer Mißernte rechnen. 
Diese sehr sachverständige Firma fürchtet, daß die außeramerikanische Textil­
industrie sehr ernsten Zeiten entgegengeht.

B r i t i s h  C o t t o n  G r o w i n g  A s s o c i a t i o n .  Die Verhandlungen dieser 
Gesellschaft m it der indischen Regierung sind Ende 1915 wieder aufgenommen 
worden, nachdem das im Jahre 1911 gemachte Angebot, in Indien m it einem 
Kapital von 20000 £ Baumwoll-Einkaufzentralen zu errichten, von der indischen 
Regierung nicht angenommen worden war. Auch diese Verhandlungen blieben 
resultatlos, da die von der indischen Regierung gemachten Vorschläge bei der finan­
ziellen Lage der Gesellschaft nicht annehmbar erschienen. Neuerdings faßte aber 
der Vorstand den Beschluß, die Frage aufs neue zu erwägen, falls die indische 
Regierung in dem Bemühen, die dortige Baumwolle zu veredeln, an die Gesell­
schaft herantreten sollte. Die Baumwollkäufe in Lagos beliefen sich bis Ende 
Juni auf 8748 Ballen gegen 4318 und 12875 in den gleichen Zeitabschnitten des 
Jahres vorher und 1914. In Nordnigeria wurden bis zum 17. Juni 10333 Ballen 
gekauft gegen 411 bis zum 30. Juni des vorigen Jahres und 2x35 Ballen als 
Höchstzahl im Jahre 19x2. Der Leiter der Gesellschaft in Zaria berichtet, daß 
diese in der nächsten Saison in Nordnigeria vielleicht 20 000 Ballen werden an­
kaufen können. Die Eingeborenen seien über die erzielten Erlöse angenehm über­
rascht gewesen und brächten oft aus bedeutenden Entfernungen Baumwolle hex'an; 
auch herrsche lebhafte Nachfrage nach Baumwollsaat, die oft 50 bis 60 Meilen 
weit mitgenommen werde. Da die Nyassa-Baumwolle neuerdings Anzeichen von 
Verschlechterung aufweist, tr ifft die Gesellschaft Maßnahmen, Ugandasaat dorthin 
für Anbauzwecke zu schaffen. Auch wurden in Übereinstimmung m it der Regie­
rung die Kaufpreise für Baumwollsaat um ungefähr 1/a d pro lb., für entkörnte 
Baumwolle um 1/2 d pro lb. erhöht. Durch den Ankauf in abgelegenen Bezirken 
entstehen für die Gesellschaft bedeutende Transportkosten und Verzögerungen.

B a u m w o l l e r n t e  I n d i e n s .  Im Vergleich m it dem letzten Friedens­
jahre zeigt die letzte Baumwollernte Indiens einen Minderertrag von 30 % , dem 
freilich eine beinahe ebenso große Verringerung der m it Baumwolle bebauten 
Fläche gegenübersteht. Die Zahlen der letzten drei Jahre sind:

Anbaufläche Ernte
M ill, acres Ballen

1913/14
1914/15
1915/16

24,02 4 995 000
23,98 4 993 000
17,39 3687000
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B a u m w o l l e  i n  Ä g y p t e n .  Man erwartet in Ägypten eine sehr große 
Ernte von ungefähr 7 l j i  bis 71/2 M ill. Kantars. Einerseits ist die m it Baumwolle 
bestandene Fläche sehr groß, und zwar daher, daß viele Bauern infolge der hohen 
Preise ihr ganzes Land m it Baumwolle bestellt haben, anderseits ist ein großer 
Teil des Bodens gut ausgeruht, da im vorigen Jahre nur ein D ritte l m it Baum­
wolle bestellt wurde; auch hat die große Hitze dieses Jahres die Raupen des Baum- 
wollwurmes, des Hauptschädlings der Baumwollkultur, zum großen T e il vernichtet.

B a u m w o . l l a u s f u h r U g a n d a s .  Im Jahre 1915 hat sie gegen das Vorjahr 
um fast die Hälfte abgenommen, es wurden nämlich nur für 209 230 £ exportiert 
gegen 395140 £ im Jahre vorher. Überhaupt l it t  Uganda während des Krieges unter 
steigenden Frachten und Mangel an Trägern, da diese größtenteils im Kriege sind.

B a u m w o l l e  i n  B r a s i l i e n .  Der Präsident der Republik Brasilien hat 
kürzlich einen Kongreß zusammenberufen, der sich m it dem Studium der Ursachen 
der langsamen Fortschritte des Baumwollbaues in  Brasilien beschäftigte. Es wurden 
Kommissionen ernannt, die zu untersuchen haben, welche Maßnahmen getroffen 
werden können, um die Baumwollerzeugung des Landes auf die den Anforderungen 
des Weltmarktes entsprechende Höhe zu bringen.

B a u m w o l l e  i n  U n g a r n .  Dr. E. Rothschneck weist darauf hin, daß 
der südliche Teil Ungarns bis zum 45 0 n. Br. dem sog. Baumwollgürtel (Cotton beit) 
angehöre, ebenso Dalmatien, Bosnien und die Herzegowina. In deij Jahren 1900 bis 
1905 seien von einer Reihe von Personen Versuche unternommen, die Baumwolle 
einzubürgern; sie ergaben einen reinen Nutzen von 308 Kronen pro Joch. Der 
D irektor des Klosterneuburger pomologischen Instituts L. Rößler hatte die Baum­
wollfelder in Kaplany und Nagykaroly besichtigt und in einem Zertifikat vom 
26. September 1900 erklärt, daß er die Baumwolle in Ungarn als eingebürgert 
betrachte; das gleiche hat Professor F. Wohltmann am 9. Oktober 1901 für die 
Baumwolle des Komitats Syrmien erklärt, indem er die klimatischen und Boden­
verhältnisse dieses Komitats vom Gesichtspunkt der Baumwollproduktion als aus­
gezeichnet qualifiziert; er sah in Syrmien und in Ungarn viele tausende Hektar 
dafür geeigneten Bodens. ,

S t e i g e n  d e r  B a u m w o l l f r a c h t e n .  Während die Baumwollfrachten 
vom Golf von Mexiko nach Liverpool und Havre im vorigen Jahre 140 sh, vom 
Golf nach Westitalien 160 sh betrugen, sind die Sätze jetzt auf 260 bis 270 sh nach 
Liverpool, auf 330 sh nach Genua gestiegen. Infolge der großen Inanspruchnahme 
des Frachtraums durch Getreide und der weiteren Verminderung desselben durch 
die Unterseeboote erwartet man für diesen W inter noch weit höhere Frachtraten, 
wenn die englische Regierung der hierdurch stark gefährdeten Baumwollindustrie 
nicht beizuspringen in der Lage sein sollte.

R u ß l a n d s  F l a c h s a u s f u h r .  Im  Jahre 1915 führte Rußland an Flachs 
aus nach;
Großbritannien . . .  3 948 000 Pud
S c h w e d e n .................... 802 000 ,,
F ra n k re ich .................... 128000 ,,
Vereinigte Staaten . . 72 000 „

Übertrag 4 950 000 Pud

Übertrag . 4 950 000 Pud
Norwegen . . . . 49 000 „
Dänemark . . . . 10000
Rumänien . . . . 7 000 ,?

Zusammen . 5 016 000 Pud
Die Ausfuhren nach Schweden, Norwegen und Dänemark gingen fast ganz 

über Finnland, wo 170000 Pud selbst zum Verbrauch blieben, von der Ausfuhr 
nach England ging das meiste über Archangelsk, nur 532 143 Pud über Finnland, 
von der Ausfuhr nach Frankreich gingen nur 5092 Pud über .Finnland. Die Ge-



samteahl der Ausfuhr nähert sich der Menge, die das statistische Bureau bei der 
Zusammenkunft der Vertreter der russischen Flachsindustrie als passenderweise 
zum Export freizugeben empfahl.

A u s f u h r  i n d i s c h e r  J u t e s ä c k e .  Der verstärkte Bedarf an Sand­
säcken für Schützengräben spiegelt sich in der Jutesackausfuhr Indiens wieder.
Es wurden nämlich in der ersten Jahreshälfte an Säcken exportiert: Im  Jahre 1914 
erst 179, im Jahre 1915 bereits 232, im Jahre 19x6 schon 377 Mül. Stuck; c te 
Ausfuhr hat sich also seit der letzten Friedensperiode mehr als verdoppelt.

P a p i e r s ä c k e .  Papiersäcke werden heute nach der „Papierzeitung in 
so vollkommener Weise hergestellt, daß sie nicht allein des niedrigen Preises, 
sondern auch ihrer sonstigen Vorteile wegen nicht mehr vom Jutesack verdrängt 
werden dürften. Ihr großer Vorteil ist die Staubsicherheit, die nicht allem den 
Inhalt vor Unreinheiten, sondern auch die Arbeiter vor dem Einatmen schäd­
lichen Staubes bewahrt. Wenn früher die Arbeiter ein Schiff m it Zement oder 
Mehl ausgeladen hatten, sahen sie selbst wie Zement- oder Mehlsäcke aus und 
ihre Lungen litten stark. E in wesentlicher Vorteil ist, daß jetzt die Laufrichtung 
der Papiere quer zur Längsachse des Sackes gelegt wird. E in Sack platzt nämlich me 
beim Aufheben, sondern nur beim Fallenlassen, und dann nie parallel, sondern 
senkrecht zur Längsachse des Sackes; denn die Reißfähigkeit der Sacke m der 
I ängsrichtung übersteigt das Füllgewicht um das Vielfache. Z. B. halt bei 200 g/qm 
Schwere und 5000 m Reißlänge in der Laufrichtung dieses 0,8 kg wiegende 
Blatt einen Zug von 0,8 X  5°oo =  4000 kg aus, also das Achtzigfache des Füll­
gewichts. Ferner stellt man den Sack jetzt aus mehreren übereinanderliegenden 
Blättern her, wodurch der Widerstand gegen das Platzen gewaltig erhöht w ird; 
auch schützt in diesem Falle die Luftschicht zwischen den einzelnen Papier- 
blättern den Inhalt der Säcke gegen Nässe und andere Einflüsse. Man macht 
auch die Säcke geschmeidig, indem man sie vor der Verarbeitung m it Feuchtig­
keit anziehenden Salzen tränkt; daher kann man sie jetzt auch bequem m it 
Bindfaden verschließen; auch verwendet man jetzt Klebstoffe, die sich durch 
Feuchtigkeit nicht wieder lösen.

M a u r i t i u s h a n f  i n K o 1 u m b i e n. Der Landwirtschaftsdirektor M. T Dave 
in Kolumbien berichtet im Kew Bulletin, daß der Mauritiushanf oder Fique (Four- 
croya gigantea) in den subtropischen Teilen Kolumbiens, besonders in den Bezirken 
der Kalksteinformation, sehr reichlich wachse und seine Faser vielfache Anwendung 
finde So werden die Schuhe (Alpargatas) daselbst m it dieser Faser besohlt, ferner 
sind aus diesem Stoffe die Säcke für lokalen Transport von Holzkohle. Mais, Lebens­
mitteln die Säcke zum Einsammeln von Kaffee, die Packsättel und Gurte für Last­
maultiere und Ochsen, ferner Seile, Stricke, Matten, Markttaschen, Geldbeutel 
der Banken usw., die großen Blätter dienen zum Dachdecken. Anbau und Ver­
arbeitung sind der Hauptsache nach Hausindustrie. Man gewinnt die Faser durch 
Hindurchziehen der Blattstreifen über Messer, die an einem Baum befestigt^ sind. 
F in Mann schnitzelt die Blätter, ein anderer gewinnt die Faser, durchschnittlich

„nsriische Pfund Trockenfaser täglich, für 7 Centavos pro Pfund an Arbeitslohn, 
während die Faser in Bogota auf dem Markt für 10 bis 12 Centavos pro Pfund 
verkauft wird, das ist weit mehr, als die Faser in  Europa oder Nordamerika 
erzielt Bei Benutzung moderner Maschinen würden die Herstellungskosten bis 
Bogota 6s $ pro Tonne betragen, also bei den jetzigen Preisen von 160 $ ein 
Gewinn von 95 $ zu erzielen sein. Man könnte diese Faser dann auch m it 95 $ 
Gesamtkosten nach New York liefern und würde bei einem Verkaufspreis von 
25 bis 30 £ pro Tonne einen Gewinn von 5 bis 10 £ erzielen.
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K o k o s f a s e r g e w i n n u n g  i n  P o r t o r i k o .  Die Bemühungen, in 
Portoriko Kokosfasern zu gewinnen, befinden sich erst in den Anfängen. In 
Loiza hat man eine kleine Fabrik errichtet, in der das Material marktfähig 
zubereitet w ird; man verfertigt dort fadenrecht gekrempelte Faser zum Weben 
und nicht gekrempelte Faser zum Polstern, Füllen von Matratzen, Kissen usw. 
Die Verschiffungen gehen nach den Vereinigten Staaten, wo man den Absatz­
markt zu finden hofft. In einer anderen auf der Insel zu errichtenden Fabrik 
sollen auch Matten, Vorleger usw. aus Kokosfaser hergestellt werden.

W e i d e n  h a s t .  Während früher der Abfall der Weidenschälindustrie, die 
sogenannte Weidenschale weggeworfen oder als Brennmaterial, gelegentlich wohl 
auch zum Blumenbinden in den Gärtnereien benutzt wurde, macht man jetzt 
daraus eine A rt Wergersatz, auch ist es gelungen, die Weidenfasern zusammen mit 
Baumwolle zu einem vollwertigen Juteersatz zu verspinnen. Für 100 kg lufttrockene 
Weidenrinde werden 4 bis 5 M. bezahlt; sie enthält 15 bis 20%  Rindenfasern, 
auch läßt sich Gerbstoff als Nebenprodukt aus ihr gewinnen.

A u s t r a l i s c h e  S e e g r a s f a s e r .  Seit einigen Jahren gelangten vom 
Spencer-Golf in Südaustralien jährlich einige Tausend Tonnen des dort im Meer­
busen viel wachsenden seegrasartigen Gewächses Pos i d o n i a  aus t r a l i s  in den 
Handel. Die Faser dieser Pflanze wurde schon vor dem Krieg in Deutschland 
m it Wolle zusammen zu gleichen Teilen verarbeitet und soll ein vorzügliches 
I lodukt ergeben haben. Jetzt hat man die Verarbeitung dieser in unerschöpf­
lichen Mengen vorhandenen Faser in England selbst, und zwar in Yorkshire, mit 
Erfolg aufgenommen. Bei den jetzigen hohen Wollpreisen dürfte diese vegetabi­
lische Wolle ein sehr willkommenes Streckungsmittel bilden, das wohl auch über 
den Krieg hinaus von Bedeutung bleiben dürfte.

W o l l e  i n  A u s t r a l i e n .  Die Anzahl der jetzt in  Australien lebenden 
Schafe w ild  auf 70 Millionen geschätzt, das sind 12 M illionen weniger als im 
Jahre vorher, vor der großen Dürreperiode. Dagegen hat sich die Anzahl der Schafe 
Neuseelands m it 2473 Millionen ungefähr auf der gleichen Höhe wie im Vorjahr 
gehalten. Demgemäß war auch die Wollerzeugung bedeutend geringer als im 
Vorjahre, sie betrug nämlich in beiden Kolonien zusammen in dem am 30. Juni d. J. 
endenden Jahre 1 994 000 Ballen, 343 000 Ballen weniger als im Jahre vorher. 
Wenn in demselben Zeitraum 2 129 915 Ballen ausgeführt wurden, d. h. nur 
7787 Ballen weniger als im Vorjahre, so beruht dies auf den großen Vorräten 
vom Jahre vorher, die noch in Australien lagerten.

Z o b e l z u c h t  i m  U s s u r i - G e b i e t .  A u f der Insel Ustriza am Imperator­
hafen, an der Meeresküste des Ussuri Gebiets, wird von dem Ingenieur Lutschko 
m it Erlaubnis der Regierung eine Zobelzucht eingerichtet, die im Herbst dieses 
Jahres eröffnet werden soll. In den letzten Jahrzehnten sind bereits mehrfach von 
der einheimischen Bevölkerung Ostsibiriens Versuche gemacht worden, den Zobel 
zu züchten, allein sie mißglückten, da sie nicht sachgemäß und ohne Kapitals­
anlage begonnen wurden. N. O.

U n g a r n s  S e i d e n b a u .  Während es im  Jahre 1879 in Ungarn erst 
100 Seidenzüchter gab, die nur 2507 kg Galetten im  Werte von 6000 Kronen 
erzeugten, war die Produktion im  Jahre 1900 auf 10000 kg angewachsen und 
betrug 1914 schon 1 390 169 kg, sank dann freilich infolge des Krieges im 
Jahre 1915 auf 591 038 kg, also auf weniger als die Hälfte des Vorjahres. Da­
gegen erreichten die aus ungarischen Galetten erzeugten Gregen im  Jahre 1915. 
m it 164000 kg ihren Höhepunkt. Von den ungarischen Seidenspinnereien wird 
die in Tolna von dem Seidenbau-lnspektorat in eigener Verwaltung geführt, die
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übrigen sind bis zum Krieg an französiche, italienische und englische Firmen 
verpachtet gewesen. Auch die Seidenzwirnerei ist in der Entwicklung begriffen. 
Man erwartet, daß nach Beendigung des Krieges sich der Seidenbau und die 
Seidenindustrie Ungarns wieder in aufsteigender Richtung, und zwar m it einhei­
mischen Arbeitern, weiter entwickeln werden.

P i t c h p i n e - H o l z a u s f u h r  d e r  n o r d a m e r i k a n i s c h e n  G o l t -  
h ä f e n .  Im ersten Halbjahr 1916 hat die Ausfuhr dieses Holzes gegenüber dem 
gleichen Zeitraum in 1915 um 25 %  zugenommen, bleibt aber immer noch um 46% 
gegen den gleichen Zeitraum des Jahres 1914 zurück. Der Export nach Kuba 
hat zugenommen, der nach Holland sehr stark nachgelassen, wobei aber zu 
berücksichtigen ist, daß der größte Te il dieser Einfuhr früher nach Belgien und 
Deutschland weiterging. Es wurden nach den wichtigeren Ländern Europas aus­
geführt: Bretter und Bohlen: Großbritannien 30000 Standards (26500, 14500), 
Frankreich 1340 Standards (2190, 5750), Italien 8890 Standards (465°! 9800), 
Holland 7 Standards (2640, 26350). Balken: Großbritannien 22840 Standards 
(18250, 44900), Frankreich 888 Standards (721, 4860), Italien 5090 Standards 
(7725, 15970), Holland 2180 Standards (786, 17 120).

H o l z a u s f u h r  v o m  W e i ß e n  M e e r .  Infolge des Krieges hat die Holz­
ausfuhr vom Weißen Meer stark nachgelassen, Balken und Schwellen, von denen 
noch 1914 117318 bzw. 295665 Stück über Archangel ausgeführt wurden, fehlen 
in den Ausfuhrlisten für 1915; die gesägten Hölzer fielen von 237864 auf 
171 775 Standards. Auch die Ausfuhr von Planken und Brettern hat abgenommen. 
Eine Steigerung zeigte dagegen die Ausfuhr von Gruben- und Papierholz, 34006 c' 
gegen 21 269 c’.

Ü b e r s e e i s c h e  L u x u s h ö l z e r  i n  E n g l a n d .  Trotz des stark ein­
geschränkten Bedarfes für überseeische Luxushölzer beginnt infolge der äußerst 
hohen Frachtraten doch allmählich ein fühlbarer Mangel an ihnen einzutreten, 
so daß die Preise erheblich anziehen. Dazu kommt, daß ein großes Feuer, das 
11m die Mitte des Jahres in den Londoner Docks ausgebrochen ist, gerade unter 
den wertvollsten Hölzern, z. B. dem Honduras-Mahagoni, bedeutenden Schaden 
angerichtet hat. So wurden für die geringen Mengen verfügbarer Honduras- und 
Tabasco-Mahagoni hohe Preise erzielt, Kuba-Mahagoni fehlte fast ganz, Nikaragua-, 
Costarica-, Panama- und Kolumbia-Mahagoni waren ausverkauft. Auch die besseren 
Mahagonis afrikanischer Herkunft waren gut gefragt, und selbst geringe Qualitäten 
Tabasco-Mahagoni erzielten noch gute Preise. Teakholz ist im Preise schon 
derart gestiegen, daß kaum mehr Abschlüsse zu stände kommen und man sich 
nach billigeren Ersatzhölzern umsieht. Auch amerikanische Walnußblöcke und 
Eichenplanken waren sehr begehrt, ebenso amerikanische Walnußschnittware, be­
sonders die zur Herstellung von Propellern geeignete 1" dicke, war sehr ge­
fragt, aber die Vorräte sind sehr knapp.

Neue Literatur. mm
W ä h r e n d  d e s  K r i e g e s  i n  D e u t s c h - O s t a f r i k a  u n d  S ü d a f r i k a ,  

von Prof Dr. G. G ü r i c h ,  D irektor des Mineralogisch-Geologischen Instituts 
zu Hamburg. 8°. 138 S. m it 2 Karten und 9 Abbildungen. D ietrich Reimer
(Ernst Vohsen). Berlin 1916.

Es ist die Schilderung der Erlebnisse des Verfassers bei Ausbruch des Krieges 
in Deutsch-Ostafrika, im englischen Gefangenenlager in Südafrika und auf der
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Rückreise nach Europa. Wer eine spannende Schilderung aufregender Ereignisse 
erwartet, die den Leser dauernd in Bann hält, w ird enttäuscht sein; es ist viel­
mehr eine nüchterne Darstellung der Ereignisse, m it dem Auge eines Natur­
forschers gesehen, der auch den Gegner zu seinem Recht kommen läßt und daher 
von einem großen Teil der Kriegsliteratur vorteilhaft absticht. Vielen, deren 
Freunde und Verwandte gleichfalls in  den südafrikanischen Lagern gefangen 
sitzen, wird es angenehm sein zu erfahren, wie sich das Leben dort im einzelnen 
abspielt; ebenso werden manche durch diese Schrift Kenntnis von dem Wohl­
befinden ihnen bekannter Personen erhalten, so werden z. B. gelegentlich seines 
Aufenthaltes in  Deutsch-Ostafrika die Leiter und einige Beamte des Biologisch- 
Landwirtschaftlichen Instituts in  Amani erwähnt, ferner Dr. Schellmann, Dr. Hin­
dorf, Dr. Foerster, Dr. Arning, Dr. Hespe vom Hamburger Kolonialinstitut, der 
Konservator des Dresdner Museums Schwarze, der Zoologe Dr. Brühl. Prof. Gürich 
selbst hatte beabsichtigt, die von dem Geologen Reck 1913 in vulkanischen Tuffen 
der Olduwaischlucht zwischen dem Kilimandscharo und dem Victoriasee entdeckte 
reiche Säugetierfauna bezüglich des sehr wichtigen geologischen Alters und be­
sonders auch bezüglich derZugehörigkeit des daselbst entdeckten, wie sichaberspäter 
herausstellte, durchaus nicht sehr alten menschlichen Skelettes zu studieren. Über­
haupt widmet der Verfasser auf der ganzen Reise den geologischen Verhältnissen ge­
spannte Aufmerksamkeit, und es gelang ihm trotz der erschwerten Verhältnisse 
wiederholt, interessante Einblicke in die geologische Struktur Südafrikas zu erhalten, 
deren Zusammenfassung in einer schematischen geologischen Profilkarte (S. 123) 
veranschaulicht wird.

D ie  F e l d f r ü c h t e  I n d i e n s  i n  i h r e r  g e o g r a p h i s c h e n  V e r ­
b r e i t u n g .  Von Dr. Th.  H. E n g e l b r e c h t .  Abhandlungen des Ham- 
burgischen Kolonialinstituts, Bd. X IX . Hamburg 1914. L. Friederichsen & Co. 
Text 271 Seiten und Atlas 22 Karten. Preis 20 M.

Der durch sein ausgezeichnetes im Jahre 1899 erschienenes Kartenwerk über 
die Landbauzonen der außertropischen Länder rühmlichst bekannte Agrarstatistiker 
schenkt hier der Öffentlichkeit ein Werk, das sich würdig dem vorhergegangenen 
anschließt. Nachdem er im Jahre 1908 eine Arbeit über die geographische Ver­
teilung der Getreidepreise in Indien veröffentlicht hat, die ihn zu eingehendem 
Studium der wirtschaftlichen Verhältnisse Britisch-lndiens genötigt hat, ließ ihn 
der interessante und noch niemals großzügig bearbeitete Stoff keine Ruhe mehr. 
E in mehrmaliger Aufenthalt in London gab ihm die Möglichkeit, das dort auf­
gehäufte umfangreiche Material der indischen Provinzialstatistik kennen zu lernen, 
und was uns vorliegt, ist eine höchst wertvolle und durch die vielen Karten 
äußerst übersichtlich geordnete Zusammenfassung der bisher für die Allgemeinheit 
kaum übersehbaren und noch weniger verwertbaren Vorarbeiten der britisch­
indischen Beamtenschaft. Es wird der deutschen Gründlichkeit und deutschem 
Fleiß zu dauerndem Ruhm gereichen, zum erstenmal eine so wertvolle methodische 
Zusammenstellung der vielen Einzelforschungen geliefert zu haben.

Besonders erfreulich ist, daß der Verfasser sich nicht damit begnügt hat, 
einfache Statistiken zu geben, sondern daß er die Anbauverhältnisse von nicht 
weniger als 65 feldmäßig in Indien angebauten Gewächsen in besonderen Kapiteln 
monographisch schilderte, während die Areale der wichtigeren dieser Kultur­
pflanzen in den einzelnen Anbaugebieten in zehn teilweise sehr umfangreichen 
Tabellen übersichtlich zusammengestellt worden sind. Neben einer namentlich 
durch die kritischen Bemerkungen wichtigen Quellenübersicht sind noch die
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Vorbemerkungen über die indische Landwirtschaft und ein sehr interessantes, 
durch die allgemeine Übersichtskarte i  erläutertes Kapitel über die Landbau*- 
gebiete Indiens zu erwähnen. Schon durch das Studium dieser wenigen Seiten 
wird dem Leser klar, um welche komplizierten Verhältnisse es sich in Indien 
handelt und wie überaus schwierig es ist, das mannigfaltige B ild  der Anbau- 

'Verteilung, ein Ergebnis Jahrtausende langer Erfahrungen der Inder, auf die 
klimatischen und bodenkundlichen Ursachen zurückzuführen. In dieser Beziehung 
hat natürlich der Verfasser auch erst einige der wichtigsten Grundlinien fest­
legen können, während es nicht seine Aufgabe sein konnte, die sicher auch 
hineinspielenden und vielfach sich verästelnden historischen Momente hierbei zu

fixieren. . .
Von sehr erheblicher Bedeutung ist diese Arbeit auch besonders lu i unser 

ostafrikanisches Schutzgebiet, das' zwar bezüglich der Mannigfaltigkeit der klim a­
tischen Verhältnisse und der Kulturgewächse hinter Indien nicht unerheblich 
zurücksteht, aber doch die Haupttypen auch in sich schließt; vor allem aber 
dürfte es kaum ein Gebiet in Ostafrika geben, das nicht sein klimatisches 
Analogon in Indien findet, so daß, da der Landbau in Indien sich in außer­
ordentlich feiner Weise den Erfordernissen der einzelnen Klimagebiete angepaßt 
hat, unser Schutzgebiet sehr vieles direkt von Indien zu übernehmen in der Lage 
sein dürfte.

Der Schlußsatz des Werkes, in dem der Verfasser es als eine dankbare 
Aufgabe bezeichnet, an der Hand der indischen Erfahrungen den Versuch zu 
machen, auch für A frika die Verbreitung der Feldfrüchte genauer festzustellen 
und natürliche Landbaugebiete abzugrenzen, läßt uns hoffen, daß er selbst es 
unternehmen wird, diese für unsere Kolonisation sehr wichtige Arbeit zu leisten.

D e u t s c h l a n d  in  V o r d e r a s i e n .  Von H a n s  R o h d  e. 8". 148 Seiten.
Berlin 1916. E. S. M ittler & Sohn. 2;75 M.

In dieser Schrift versucht der Verfasser, der als Offizier während des Kriegen 
selbst Gelegenheit gehabt hat, große Teile des türkischen Vorderasiens durch 
eigene Anschauung kennen zu lernen, an der Hand seiner Beobachtungen sowie 
von Berichten und Schriften deutscher Gelehrten, die Vorderasien erforscht haben, 
die hohe Bedeutung dieses Landes für die Zukunft Deutschlands, der 1 iirkei 
sowie ganz Mitteleuropas darzustellen.

Nach einem einleitenden Kapitel behandelt der Verfasser ausführlich die 
Eisenbahnen in Kleinasien und deren Fortsetzung in Mesopotamien, ihre Be­
deutung für die Hebung der Landwirtschaft, besonders auch des Baumwollbaues, 
sowie die durch sie zu hebenden mineralischen Schätze; eine Eisenbahnkarte 
veranschaulicht diese Darstellung. Weitere Kapitel schildern das Deutschtum im 
Gebiet der Bagdadbahn, die deutschen Ansiedlungen in Palästina sowie die 
jüdische Kolonisation Palästinas, die schon wegen der aus einem deutschen 
Dialekt entstandenen Sprache der dorthin verpflanzten jüdischen Kolonisten, außer­
dem aber auch wegen ihres wirtschaftlichen Nutzens für die deutschen Bestre­
bungen zur Hebung der Türkei von Bedeutung ist. Dann folgen Kapitel über 
den deutschen Handel in Vorderasien, die deutsche Schularbeit und Wohlfahrts­
pflege daselbst sowie über deutsche Forschung in Vorderasien. Die Schrift kann 
!ds ein vorzügliches M ittel empfohlen werden, wenn es darauf ankommt, sich 
schnell über die einschlägigen, sonst meist nur zerstreut in der Literatur zu finden­
den Tatsachen einen Überblick zu verschaffen.
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M e s o p o t a m i e n ,  d a s  L a n d  d e r  Z u k u n f t .  Seine wirtschaftliche Be­
deutung für Mitteleuropa. V o n  e i n e m  d e u t s c h e n  V o l k s w i r t .  8 °. 
78 Seiten. Berlin 1916. Verlag von Klemens Reuschel. Preis 2,50 M.

Diese kleine Schrift beabsichtigt die Bedeutung Mesopotamiens für die zu­
künftige Wirtschaftseinheit Europa-Vorderasien zu beleuchten und außerdem die 
Arbeiten, die zur Aufschließung dieses Gebietes nötig sind, ins rechte Licht zu 
setzen. Die einzelnen Kapitel behandeln: die wirtschaftlichen Aussichten der 
Türkei, die klimatischen Verhältnisse Mesopotamiens, die Bodenverhältnisse 
Mesopotamiens, die Gewässerverhältnisse Mesopotamiens, den Ausbau der wasser­
wirtschaftlichen Anlagen sowie das Bevölkerungs-, Rechts-, Verwaltungs- und 
Verkehrswesen. Als Abbildungen zieren das Heft Wiedergaben wasserwirtschaft­
licher Darstellungen aus dem Altertum, wie Floß, Schöpfeimer, Schwingkörbe, 
Bewässerungssysteme, Pflug sowie eine Karte Babyloniens.

Man ist beim Vergleich des Inhalts und des Titels insofern enttäuscht, als 
fast ausschließlich die Fragen der Bewässerung behandelt werden, und auch diese 
durchaus nicht in  klarer Form, vielmehr m it zahlreichen Wiederholungen in den 
verschiedenen Kapiteln; auch das Literaturverzeichnis ist recht dürftig und ein­
seitig. Man hat keineswegs das Gefühl, daß der ungenannte Verfasser die Materie, 
auch nur allgemein literarisch, geschweige denn volkswirtschaftlich und technisch 
beherrscht; die Arbeit erscheint vielmehr als eine Zusammenstellung aus ungleich­
wertigen Schriften. Eine Durchdringung oder auch nur eine halbwegs genügende 
Analyse der wirtschaftlichen Austauschmöglichkeiten Mesopotamiens m it Europa 
wird nicht einmal versucht, das Wenige, was über die von Mesopotamien zu er­
wartenden Ausfuhrprodukte gesagt w ird, enthält sogar noch manches, was 
zum Widerspruch reizt. Eine kritische, auf an Ort und Stelle gemachten Beob­
achtungen aufbauende Beleuchtung der wirtschaftlichen Möglichkeiten dieses in 
bezug auf seinen W ert sehr verschieden beurteilten Landes würde eine sehr 
dankbare Aufgabe sein. Die vorliegende Schrift kann als Baustein hierfür nicht 
angesehen werden, vielmehr liegt ih r Wert nur darin, daß man aus ih r schnell 
einen Überblick über die mesopotamisch-babylonische Bewässerungsfrage er­
halten kann.
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HANDELSBANK
FÜR

OST-AFRIKA
Berlin SW11, Dessauer Straße 2 8 /2 9

Zw eigniederlassung in Tanga (D eu tsch -O stafrika)
W irkungskreis  der B ank: D eutsch-O stafrika  

insbesondere das H interland von Tanga, Pangani und das 
K ilim an d ja ro - Gebiet____________________

Konto-Korrent- und Depositenverkehr, Kreditbriefe, Akkreditierungen, brief­
liche und telegraphische Überweisungen, Einziehung von Wechseln und 

Dokumenten. Besorgung aller sonstigen Bankgeschäfte.

Deutsch-Ostafrikanische Bank
Berlin SW. 11, Dessauer Str. 28/29

N o t e n b a n k  f ü r  D e u t s c h - 0 s t  a f r i k a
•Die Bank ve rm itte lt durch ihre

Z w e i g n i e d e r l a s s u n g  in D a r e s s a l a m
alle einschlägigen Geschäfte m it .D eutsch -O sta frika  und hält ihre Dienste besonders 
empfohlen fü r:

briefliche und telegraphische Auszahlungen,
Ausstellung von Kreditbriefen, Schecks etc.,
Einziehung von Wechseln und Verschiffungspapieren,
A n- und V erkauf von Wechseln und W ertpapieren ,
G ew ährung von gedeckten Krediten, „  ,
Annahm e offener und geschlossener Depots und alle sonstigen Bankgeschäfte.

Verantw ortlich  fü r den wissenschaftlichen T e il des „T ropenpiianzer“  P ro f. D r. O. W a r b u r g ,  B erlin . 
Veran tw ortlich  fü r den Insera tenteil: P a u l  F u c h s ,  B erlin -L ich te rfe lde .

V e r la g  und E ig e n tu m  des K o lon ia l-W irtscha ftlichen  Komitees, B erlin , Pariser Platz 7. 
Gedruckt und in  V ertrieb  bei E. S. M i t t l e r  &  S o h n  in  B e rlin  SW68, Kochstr. 68-71.



Organisation und íílftgliedsdiaft
des

Kolonial»Wirtschaftlichen Komitees.
I n  "Verbindung m it  dem Reichs-Kolonialam t, dem Reicbsamt des 

In n e rn  und dem M in is te riu m  fü r Bändel und Gewerbe fö rd ert das 
K olonial-W irtschaftliche Kom itee die K o lon ia lw irtsch aft und d a m it die 
heimische "Volkswirtschaft.

D ie  Unternehmungen des Komitees erstreben insbesondere:
it D ie  Deckung des Bedarfs Deutschlands an kolonialen R ohstoffen und 

Produkten aus den eigenen Kolonien zur Schaffung einer breiteren  
und gesicherteren Grundlage fü r den heimischen Gewerbefleiss.

2. D ie Entw icklung unserer Kolonien als neue sichere Absatzgebiete fü r  
den deutschen Bändel und die deutsche In d u s tr ie  und im  Z u ­
sammenhänge d a m it die E in führung  neuer Maschinenindustrie­
zweige. z. B . fü r  die tropische L an d w irts c h a ft, in Deutschland.

3. Den Ausbau des "Verkehrs m it  und in den Kolonien, insbesondere 
eines kolonialen Eisenbahnnetzes, sowie die Schaffung einer ra tio ­
nellen W asserw irtschaft in den Kolonien.

4. E ine deutsche Siedlung in den Kolonien.

Das K olon ial-W irtschaftliche Kom itee is t  am 18. "Juni 1896 begründet 
und b es itz t die Rechte einer Juristischen person.

Das K o lon ia l-W irtsch aftliche  Kom itee unterhält eine Zen tra ls te lle  
in  Berlin und eineB auptste lle  und technische Stellen inD eu tsch -O sta frika . 
■für das Baumwollversuchswesen besteht se it 1906 die „Baum w ollbau- 
Kom m ission“ , fü r kolonial-technische fragen  seit 1910 die „Kolontal- 
Cechnische Kom m ission“ , zur fö rderung  der Kautschuk- und G u tta -  
percha-produktion in den Kolonien seit 1911 die „Kautschuk-Kom m ission“ , 
zur förderung  der Ö lroh sto ffp ro du ktion  seit 1913 die „ Ö lro b s to ff-  
Kom m ission“ und zur K lärung der Kriegskonterbandefragen se it 1914 
die „Deutsche Kom m ission fü r  Kriegskonterbande“ .

D ie  Unternehmungen des Komitees werden durch die Reichsregierung, 
durch die der Deutschen Kolonialgesellschaft zur "Verfügung stehenden 
M itte l,  durch Bandeiskam mern, S täd te , Banken, kaufmännische und 
industrielle Körperschaften und "Vereine, /Missionen, koloniale Gesell­
schaften und In s t i tu te  ta tk rä f t ig  gefördert.

D ie M itg liedschaft des K olon ia l-W irtschaftlichen  Kom itees, Berlin  
M W ., p a ris e r p la tz  7  (M indestbe itrag  M  15,— pro 3(abr), berechtigt 
a) zu S itz  und S tim m e in  der M itgliederversam m lung; b) zum Bezug 
der Z e itsc h rift „D er Cropenpflanzer“  m it  wissenschaftlichen und p rak­
tischen Beiheften; c) zum Bezug der „"Verhandlungen des Kolonial. 
W irtschaftlichen Kom itees“ ; d) zum Bezug des „ W ir ts c h a fts -A tla s  der 
Deutschen Kolonien“  zum "Vorzugspreise von M  4,50; e) zum Bezug 
der Kolonialen "Volksschriften; f)  zur freien Benutzung des Kolonial- 
W irtschaftlichen Archivs.

Geschäftsstelle des Kolonial*Wirtschaftlichen Komitees,
Berlin ÜW., Pariser Platz 7.
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Foserseoinnunss-Hiiscliineii
„NEU-CORONA“ Bau
für Agaven, Aloe, Musa, Sanseviera u. andere faserhaltige Pflanzen.

Ausstellung Al lahabad (Brit. Indien) 1911: Goldene Medaille.
Ausstellung Soerabaya (Nlederländ. Indien) 1911: Diplom  

für ausgezeichnete Bauart, Leistung und Güte des Erzeugnisses.

Vorquetscher, Bürstmaschinen, Faserschwingen. B allenpressen .

Zuckerrohr - Walzwerke.
Maschinen 

und vollständige 
Einrichtungen zur 
Ölgewinnung

Kaffee-Schäl- u. Poliermaschinen.

Maschinen und 
vollständ. Anlagen

zur
Gewinnung 

von Rohgummi

Krane- und Verlade- 
Einrichtungen Ölmühle für Kleinbetrieb

FRIED. KRUFF A.-G. GIDSINWERK
MAGDEBURG-BUCKAU

K. S. M itt le r  s  Sohn, K ön ig liche  H ofbuchdruckere i, B e rlin


